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Textuelle Funktionen des Phrasemgebrauchs 

Aufgezeigt anhand deutscher und französischer Beispiele 

Heinz-Helmut Lüger 

Die Fragestellung ist nicht neu: Was bewirken phraseologische Ausdrücke für die Textbildung? 
Auf welchen Ebenen leisten sie einen Beitrag zur Entstehung von Texthaftigkeit? Der vorlie-
gende Beitrag verfolgt das Ziel, im Anschluß an einschlägige Vorarbeiten zunächst zu klären, 
was sinnvollerweise unter ,textuellen Funktionen‘ zu verstehen ist, und sodann aufzuzeigen, 
wie Phraseologisches, allgemein gesprochen, satzübergreifende Verflechtungen erzeugen 
oder nahelegen kann. Der Schwerpunkt liegt auf der Analyse medialer Textvorkommen, her-
angezogen werden deutsche und französische Beispiele. 
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1. Textbildungspotential 

Als wichtiger textueller Beitrag von Phrasemen wird in der Regel die textgliedernde 
Funktion hervorgehoben. Darunter sind diejenigen Verwendungsweisen von Phrase-
men zu verstehen, die der Organisation kommunikativer Abläufe dienen. Ganz speziell 
geht es dabei vor allem um texteröffnende und textbeendende Funktionen, sie be-
schränken sich aber nicht darauf.1  

Das Funktionspotential läßt sich grundsätzlich von zwei Seiten aus bestimmen: zum 
einen aufgrund von Merkmalen, die einer phraseologischen Wendung als Ausdrucks-
einheit des Sprachbestands zuschreibbar sind, zum andern aufgrund der Analyse des 
Phrasemgebrauchs in konkreten textuellen Zusammenhängen: 

„Das heißt, daß man auf die textbildenden Potenzen eines Phraseologismus entweder aus 
seinen Realisationen in unterschiedlich gestalteten Texten oder aus seinen spezifischen 
Eigenschaften, die ihn von anderen sprachlichen Zeichen abgrenzen, schließen kann.“ 
(Dobrovol’skij 1980: 691) 

 

 
1  Aus der Reihe wichtiger Vorarbeiten seien stellvertretend genannt: Zumthor (1976), Dobrovol’skij 

(1980), Gréciano (1983: 227ff.), Quasthoff (1983), Burger (1987), Sabban (2004), Pociask (2007: 
37ff.), Ptashnyk (2009: 176ff.), Blumenthal / Mejri (2019). 
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Das Gemeinte sei im Folgenden an Beispielen verdeutlicht:  

(1a) keinen Stich machen 

(2a) Unterm Pflaster liegt der Strand. 

Beide Ausdrücke, sowohl das verbale Phraseolexem keinen Stich machen wie auch 
der Slogan Unterm Pflaster liegt der Strand sind vorgeprägte Spracheinheiten, sie 
zeichnen sich durch verschiedene allgemeine Eigenschaften aus: 

(i)  Als ein charakteristisches Merkmal kann man in beiden Fällen die s em a n t i s c h e  
V a g h e i t  festhalten. Der Wendung keinen Stich machen wird üblicherweise die Bedeu-
tung ʻkeinen Erfolg haben, erfolglos bleibenʼ zugeschrieben, wobei das betreffende  
Agens und ebenso die möglichen Anwendungssituationen keiner weiteren Beschrän-
kung unterliegen.2 Auch der Slogan Unterm Pflaster liegt der Strand ist nicht einfach 
reduzierbar auf eine Aussage wie ʻWer Pflastersteine aufnimmt, stößt auf einen Sand-
untergrundʼ. Da der Satz seinen Ursprung in der 1968er Studentenbewegung hat3, greift 
ein wörtliches Verständnis zu kurz; zutreffender wäre eine bildliche (metonymische) 
Deutung, wonach Pflaster auf herausgebrochene Steine, die im Straßenkampf als Wurf-
geschosse verwendet werden, verweist und Strand für das auf diese Weise erreichte 
Gefühl der Befreiung, und zwar von etablierten Konventionen oder Zwängen, steht. Die 
Relation von Pflaster und Strand liefe, so gesehen, also auf eine Verbindung der Art 
ʻmilitanter Widerstand – Gefühl der Befreiungʼ hinaus. 

(ii)  Wie ein Sonderfall semantischer Uneindeutigkeit mutet darüber hinaus der Umstand an, 
daß mit den genannten Ausdrücken grundsätzlich zwei oder m e h r e r e  Le s a r t e n  ak-
tualisiert werden können. So ist es geradezu typisch für idiomatische Wendungen, wenn 
sie neben oder statt der phraseologischen Bedeutung ebenso eine remotivierende oder 
literalisierende Bedeutung vermitteln. Beim Phrasem keinen Stich machen ist zum Bei-
spiel ein wörtlicher Gebrauch des Lexems Stich denkbar. Und im Falle von Unterm Pflas-
ter liegt der Strand kommen zahlreiche Sinn- oder Deutungsebenen für die Kombination 
Pflaster – Strand in Betracht, die über den Bezug zu 1968 hinausgehen. 

(iii) Als spezifisches Merkmal phraseologischer Einheiten wird oft auch ihre gebrauchsse-
mantische Komplexität genannt. Das heißt, „ihre Bedeutung geht über ihre nicht-phra-
seologische Entsprechung insofern hinaus, als man mit dem Gebrauch von Phraseolo-
gismen immer bestimmte Einstellungen ausdrückt“ (Kühn 1985: 43). Genau diese z u -
s ä t z l i c h e  E i n s t e l l u n g s b e k u n d u n g  ist es, die den semantischen Mehrwert von 
Phrasemen begründet. Im Unterschied etwa zu erfolglos sein kann die Verwendung von 
keinen Stich machen außerdem eine negative Bewertung des Handlungssubjekts zum 
Ausdruck bringen. Ebenso ist es möglich, mit Unterm Pflaster liegt der Strand eine ge-
wisse Informalität der Kommunikation zu signalisieren oder, je nach Gebrauchszusam-
menhang, das Teilen einer bestimmten Gesinnung oder Haltung anzudeuten. 

(iv) ,Polylexikalität‘ und ,Fixiertheit‘ sind Standardkriterien für die Bestimmung phraseologi-
scher Ausdrücke, wobei das zweite Kriterium meist als ,relative Fixiertheit‘ verstanden 
wird. Phraseme zeichnen sich also auch durch eine gewisse Variabilität aus. Eine solche 
Veränderbarkeit findet sich bereits im Zusammenhang von (2a), wo die Formen Un-
term / Unter dem Pflaster liegt der Strand zwei lexikalisierte Fassungen des Slogans 
wiedergeben; analoge Beispiele wären keinen Stich machen / bekommen / holen. Spiel-

 
2  Die Wortverbindung einen Stich machen entstammt dem Skatspiel: Ein Teilnehmer „macht“ einen 

Stich, wenn er in einer Spielrunde aufgrund des höheren Kartenwerts die gespielten Karten und 
damit die jeweils zugeordneten Punkte erhält. 

3  Es gab sogar Zeitschriften wie UNTER DEM PFLASTER LIEGT DER STRAND (1974-85), herausgegeben 
von Hans Peter Duerr, oder PFLASTERSTRAND bzw. PFLASTERSTRAND (1976-90), herausgegeben von 
Daniel Cohn-Bendit. – Die zuvor entstandene französische Version des Slogans lautet: Sous les 
pavés la plage. 
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räume dieser Art werden als Varianten bezeichnet. Davon zu unterscheiden sind lexiko-
graphisch nicht kodifizierte Fassungen, für die der Terminus M o d i f i k a t i o n e n  reser-
viert ist (vgl. Korhonen 1992, 2013). Beispiele wären: nicht einen einzigen Stich machen 
oder keinen ehrlichen Stich bekommen, wo im Vergleich zur Grundform einzelne Kom-
ponenten hinzugefügt, weggelassen oder ersetzt sein können. Je nach Positionierung 
einer phraseologischen Modifikation kommen verschiedene thematische Andeutungen 
oder Strukturierungen in Betracht (Ptashnyk 2009: 182). 

(v)  Schließlich zeigen Ausdrücke wie Unterm Pflaster liegt der Strand, daß von hier aus der 
Bezug zu bestimmten Ereignissen (in diesem Fall: der Studentenbewegung) oder zu 
konkreten Texten, in denen der Slogan verwendet wurde, möglich ist, eventuell sogar 
zum französischen Pendant Sous les pavés la plage. In dem Maße, wie die Textadres-
saten in der Lage sind, solche Bezüge herzustellen, kann man von i n t e r t e x t u e l l e n  
R e l a t i o n e n  sprechen (vgl. Burger 1991). Ein solches Intertextualitätspotential kommt 
vorzugsweise satzwertigen Phrasemen zu, die sich auf eine bekannte Quelle zurückfüh-
ren lassen; das gilt also besonders für geflügelte Worte.4  

Viele der in (i) – (v) genannten Bemerkungen gewinnen ihre Plausibilität erst, wenn 
man sie durch konkrete Beispiele ergänzt, denn, wie oben postuliert, soll ja gerade die 
Betrachtung textueller Zusammenhänge weiteren Aufschluß über das Funktionspoten-
tial von Phrasemen geben. Von daher seien einige Textausschnitte zitiert, in denen 
das Phraseolexem keinen Stich machen und der satzwertige Ausdruck Unterm Pflas-
ter liegt der Strand zum Einsatz kommen (vgl. (1b) und (2b, c)). 

In dem Berichttext (1b) zeichnet sich die Überschrift „Mücke soll keinen Stich machen“ 
durch eine gewisse Ambivalenz aus: Die Kombination des Gattungsnamens Mücke 
mit keinen Stich mag zunächst ein Verständnis nahelegen, das auf die Vermeidung 
von Mückenstichen oder auf die Verhinderung einer Mückenplage hinausläuft. Da je-
doch der Prädikatsausdruck die Wendung keinen Stich machen enthält, ist ebenso die 
übertragene, phraseologische Bedeutung (ʻkeinen Erfolg haben, erfolglos bleibenʼ) im 
Spiel, obgleich für die Agens-Rolle normalerweise ein menschliches Subjekt erwartbar 
wäre. Für den Textrezipienten dürfte dieser modifizierende Phrasem-Einsatz mit der 
damit verbundenen Uneindeutigkeit einen zusätzlichen Lektüreanreiz darstellen, dies 
gerade auch in Verbindung mit dem großflächigen Farbfoto, das eine Tigermücke mit 
ausgefahrenem Stechrüssel zeigt. Angesichts der allgemein bekannten Gefährlichkeit 
der Tigermücke bleibt als Deutung des Verbunds von Überschrift und Foto nur: Die 
Tigermücke soll nicht nur nicht stechen, sie soll generell – ganz im Sinne der phraseo-
logischen Bedeutung – unschädlich bleiben bzw. unschädlich gemacht werden, sie soll 
schlicht keinen Erfolg haben. Für den Leser kann die Simultaneität von wörtlicher und 
phraseologischer Lesart dabei als lesewerbende Pointe fungieren. Der Untertitel und 
die Bildlegende sorgen anschließend für zusätzliche Klarheit, die Erwartungshaltung 
bezüglich des Beitragsinhalts wird so in eine bestimmte Richtung gelenkt; es geht um 
ein geplantes Projekt der Stechmückenbekämpfung, über das informiert und für des-
sen Unterstützung mit den folgenden Ausführungen geworben werden soll. 

 
4  Speziell bei literarischen Beispielen finden sich jedoch ebenfalls Komposita oder satzgliedwertige 

Ausdrücke: Gretchenfrage (→ Goethe, Faust I), Donner und Doria! (→ Schiller, Die Verschwörung 

des Fiesco zu Genua), ein weites Feld (→ Fontane, Effi Briest → Grass, Ein weites Feld); vgl. Büch-
mann (1986). 
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(1b) 

 

(Die Rheinpfalz 21.4.2021) 

Versucht man, die Erläuterungen zum Beispieltext (1b) zu verallgemeinern, kann man 
– in Ergänzung zu den dekontextualisiert formulierten Aspekten (i) bis (v) – wenigstens 
folgende Punkte festhalten:  

Mit der Überschrift „Mücke soll keinen Stich machen“ vollzieht der Textautor eine 
Handlung der A N K Ü N D I G U N G , genauer: der Information über ein konkretes Vorha-
ben, das die Ausbreitung der Tigermücke um jeden Preis verhindern soll. Aufgrund 
des gegebenen Zusammenhangs kann man den Berichttitel sogar auch als A U F F O R -

D E R U N G  verstehen, nämlich insofern, als alle Beteiligten und alle Angesprochenen, 
die Leser eingeschlossen, gebeten werden, die geplanten Maßnahmen zu unterstüt-
zen und das Auftreten der Tigermücke behördlich zu melden. So gesehen, stellt diese 
ANKÜNDIGUNG bzw. AUFFORDERUNG das ze n t ra l e  Ha n d lu n g sm u s t e r  i m Beitrag 
(1b) dar. 

Darüber hinaus sorgen das Spiel mit phraseologischer und literaler Lesart, die Text-
Bild-Kombination und der typographische Aufwand (Schriftgröße, Fettdruck) für eine 
beträchtliche Aufmerksamkeitssteigerung: Aufgrund der eingesetzten Gestaltungsmit-
tel kann man von einem Handlungsmuster des H E R V O R H E B E N S  oder A U F F Ä L L I G -

M A C H E N S  sprechen. In Relation zur zentralen Ankündigungs- oder Aufforderungs-
handlung handelt es sich um eine untergeordnete Handlung, für die sich die Bezeich-
nung Zu sa t zh a n d lu n g  etabliert hat.5 Man kann zwar sagen „Der Textproduzent 
vollzieht mit seiner Äußerung in (1b) gleichzeitig eine ANKÜNDIGUNG bzw. AUFFORDE-

RUNG und signalisiert zusätzlich sein Bestreben, diese besonders HERVORZUHEBEN 
oder AUFFÄLLIG ZU MACHEN“ – aber nicht umgekehrt. Eine Inversion dieser Rangfolge 
wäre nicht möglich, die Zusatzhandlung ist nachgeordnet, sie dient der Verstärkung 
der übergeordneten Handlung. 

 
5  Vgl. Sandig (1978: 82ff.) und mit Bezug auf phraseologische Ausdrücke Lüger (1999: 156ff.). 
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Im gegebenen Beispiel lassen sich noch weitere Zusatzhandlungen, die unterschied-
liche Textbildungsebenen betreffen, ausmachen (vgl. zusammenfassend Abb. 1).  
 

 

Abb. 1:  Polyfunktionalität eines phraseologischen Ausdrucks 

Gerade das Spiel mit den verschiedenen Lesarten ist auf der Ebene der Selbstdarstel-
lung ebenso interpretierbar als ein Bemühen um stilistische Originalität, als ein ZEIGEN 

SPRACHLICHER VERSIERTHEIT. Und damit ist gleichermaßen die Gestaltung der Bezie-
hungsebene berührt: Die Art der Formulierung kann auch als Hinwendung an die Adres-
saten, an die Leserschaft betrachtet werden, nämlich als Zeichen für die FÖRDERUNG 

KOMMUNIKATIVER NÄHE. Auf die Funktion der TEXTERÖFFNUNG wurde bereits eingangs 
hingewiesen; die Äußerung „Mücke soll keinen Stich machen“ deutet trotz ihrer Ambi-
valenz an, worum es im nachfolgenden Beitrag inhaltlich vermutlich geht; zur genaue-
ren Bestimmung sind jedoch weitere Informationen erforderlich. Schließlich sei noch 
die Ebene der Kommunikationsmodalität angeführt, die anzeigt, welche Einstellung der 
Sprecher / Schreiber zur Kommunikation selbst und zum behandelten Textgegenstand 
einnimmt.6 Im vorliegenden Fall handelt es sich um das NAHELEGEN VON INFORMALITÄT 

(vgl. Abb. 1); ob diese Modalität jedoch für den ganzen Text gelten wird, bleibt zu Be-
ginn offen. 

Eine detaillierte Bedeutungszuschreibung ergibt sich also erst aus dem kommunikati-
ven Gebrauch eines Phrasems. Situationsabstrakte Bestimmungsversuche stoßen 
zwangsläufig an ihre Grenzen, dies besonders dann, wenn es sich um Modifikationen 

 
6  Eine Übersicht zu verschiedenen Modalitätstypen gibt bereits Schwitalla (1976) im Anschluß an die 

„geschlossenen Sinnbereiche“ (finite provinces of meaning) von Alfred Schütz (1971: 237ff.); vgl. 
auch Bange (1986). 
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der betreffenden Ausdruckseinheiten handelt. Die Textorientierung und die Einbezie-
hung des Verwendungszusammenhangs gehören insofern zu den selbstverständli-
chen Analysestandards in der Phraseologie.7 Eine solche Kontextabhängigkeit zeigt 
auch der modifizierte Einsatz des Slogans Unterm Pflaster liegt der Strand bzw. seines 
französischen Pendants Sous les pavés la plage: 

(2b) 

 

(2c) Unterm Phrasem das Zeichen 

  1. Phrasen  
Vor 30 Jahren wurde – hier in Nanterre und an anderen Universitäten und in anderen Städten 
– das Wort geprägt vom Strand, den es aus dem Straßenpflaster auszubuddeln galt […]. Da-
mals wurde es oft wiederholt, also zitiert: Es wurde zum geflügelten Wort […]. 

  2. Phrasen, die keine sind […] 
  3. Phrasen, die gern Phraseme wären […] 
  4. Unterm Phrasem das Zeichen 
 Als Zeichen besitzt ein Phrasem eine eigene Bedeutung, die es von den anderen Zeichen der 

Sprache abhebt. […] Es gibt keinen Grund, Phraseme nicht wie andere Zeichen zu behandeln. 
[…] 

(Valentin 1999: 15ff.) 

Die in (2b) wiedergegebene Szene illustriert einen Zeitenwechsel: Seit 1968 sind drei-
ßig Jahre vergangen; die anfängliche und vehemente Kritik am Kurs der kommunisti-
schen Partei durch Daniel Cohn-Bendit und die nicht minder deutliche Ablehnung auf 
der Gegenseite (Cohn-Bendit wurde u.a. als „Pseudo-Revolutionär“ bezeichnet) schei-
nen einer neuen gegenseitigen Wertschätzung gewichen zu sein – der ehemalige Ini-
tiator der Pariser Studentenproteste vom Mai 1968 und Robert Hue, der Vorsitzende 
des Parti communiste in den 1990er Jahren, treffen sich zu einem gemeinsamen 
Abendessen. Das Verhältnis ist vertraut, man duzt sich, es herrscht uneingeschränkte 
Harmonie. Mit seiner witzig gemeinten Äußerung « Regarde Robert : Sous les pavés 
les frites ! » verweist Cohn-Bendit einerseits auf den 68er Spruch Sous les pavés la 
plage und nutzt andererseits die Polysemie des Lexems pavé ‘Pflasterstein; Filetsteakʼ 

 
7  Vgl. Burger et al. (1982), Gréciano (1983), Gülich / Krafft (1998), Schmale (2001, 2021), Lüger 

(2006), Filatkina (2007), Kühn (2012), Szczęk (2013), Schatte (2015), Zenderowska-Korpus (2020), 
um nur einige Arbeiten zu nennen. 

(Le Canard enchaîné 
2.12.1998) 
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für eine situationsbezogene Modifikation. Die Substitution la plage > les frites bewirkt 
somit eine doppelte Lesart, die man mit ‘Schau, Robert: Unter den Steinen / Unter den 
Steaks die Frittenʼ wiedergeben könnte. Angesichts des servierten Gerichts quittiert 
Hue dies lobend mit « C’est malin ! » (‘Das ist raffiniertʼ). 

Die hier verbal und visuell gegebenen Botschaften ergänzen sich wechselseitig. Eine 
entsprechende Bedeutungszuordnung der einzelnen Komponenten setzt bestimmte 
Vorinformationen aufseiten des Lesers / Betrachters voraus: Erforderlich ist nicht zu-
letzt, wie bereits skizziert, ein Wissen um den Bezug zum Slogan Sous les pavés la 
plage und dessen Funktion während der Pariser Maiereignisse von 1968, eine Verbin-
dung, die nach dreißig Jahren und bei der Modifikation in (2b) nicht sogleich für alle 
Leser selbstverständlich sein dürfte, auch bei den Lesern der Satire-Zeitung LE CA-
NARD ENCHAÎNÉ nicht. Wäre diese intertextuelle Relation jedoch nicht herstellbar, würde 
ein wesentlicher Effekt der mit der Sprechblase Cohn-Bendit in den Mund gelegten 
Äußerung verpuffen. Die bildliche Information lenkt außerdem die Aufmerksamkeit von 
vornherein auf die gemeinte Lesart von « les pavés »; eine Deutung als ‘Wälzer, 
Schmökerʼ (im Sinne eines dicken Buches) käme in dem Kontext gar nicht erst in Be-
tracht.8 Schließlich setzt die Karikatur bzw. der Karikaturist voraus, was mit der Ankün-
digung eines dîner zweier Politiker letztlich (mit)gemeint ist, nämlich die Verabredung 
eines gemeinsamen Plans oder einer gemeinsamen Aktion. Ebenso wird vorausge-
setzt, daß diese Form der Kooperation zwischen den beiden Akteuren neueren Da-
tums und angesichts der Vorgeschichte keineswegs selbstverständlich ist. 

Darüber hinaus sorgt die gesamte Präsentationsweise (mit farbigem Rahmen, dem 
Einsatz von Versalien und schattiertem Hintergrund bei der Überschrift) für eine deut-
liche Hervorhebung der Karikatur. Die Frage, worin in (2b) nun die zentrale Handlung 
besteht, ist nicht sogleich eindeutig beantwortbar. Auf den ersten Blick mag es nahe-
liegen, die Darstellung vor allem als MITTEILUNG zu verstehen, und zwar als Information 
darüber, daß es zwischen dem zum Öko-Politiker gewordenen Cohn-Bendit und dem 
ebenfalls gewandelten Robert Hue zu einer Art Partnerschaft gekommen ist. Doch da-
mit würde man der Karikatur kaum gerecht; das mit ihr verbundene Anliegen geht, wie 
generell bei Karikaturen, über die Vermittlung eines Sachverhalts hinaus. Wichtiger ist 
vielmehr eine humorvolle BEWERTUNG des Sinneswandels der beiden beteiligten Poli-
tiker; ihre in der Vergangenheit vertretenen Positionen spielen offenbar keine Rolle 
mehr, sie sind allenfalls noch Gegenstand einer spöttischen Abwandlung des 68er Slo-
gans, verbunden mit der Hinwendung zu vormals eher als „bürgerlich“ eingestuften 
Gewohnheiten. Außerdem vermittelt die Karikatur als Kommunikationsmodalität, wie 
bei dieser journalistischen Bildsorte durchaus erwartbar, eine SPÖTTISCH-SARKASTISCHE 

EINSTELLUNG zum dargestellten Sachverhalt. Als weitere Zusatzhandlung kann man 
mit Blick auf die Ebene der Selbstdarstellung das DOKUMENTIEREN ZEITGESCHICHTLI-

CHEN VERTRAUTHEIT festhalten, der Karikaturist und damit auch die Satirezeitung ken-
nen sich einfach aus, wenn es um solche Details geht. Wenig weiterführend ist das 
Karikaturen-Beispiel indes bezüglich der Ebene der Textorganisation; dies sei anhand 
des in (2c) angeführten Texts mit der Überschrift Unterm Phrasem das Zeichen noch 
kurz veranschaulicht. 

 
8  Zur Abrufbarkeit der jeweiligen Wissensrahmen und zum multikodalen Zusammenspiel sprachlicher, 

bildlicher und typographischer Komponenten vgl. die verschiedenen Ansätze und Analysevorschläge 
bei Stöckl (1998), Schmitz (2011), Klug (2014), Szczęk / Kałasznik (2014), Opiłowski (2015), Lüger 
(2019). 
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Der oben wiedergegebene Auszug ist einer wissenschaftlichen Publikation, einem 
Sammelband zur Phraseologie (Fernandez Bravo et al. 1999), entnommen. Bei der 
Wortverbindung Unterm Phrasem das Zeichen handelt es sich um eine Phraseoscha-
blone9, mit der der Beitragsautor in elliptischer Form auf Unterm Pflaster liegt der 
Strand oder auf das französische Sous les pavés la plage anspielt. Um den Nachvoll-
zug dieser Verbindung sicherzustellen, wird einleitend sogar eine explizite Erklärung 
zum Ursprung gegeben. Mit der vorliegenden Phrasem-Modifikation soll jedoch nicht 
in erster Linie die Erinnerung an 1968 wachgehalten werden; intendiert ist vielmehr, 
auf humorvolle und im wissenschaftlichen Kontext eher ungewöhnliche Weise die im 
Folgenden vertretene These anzudeuten. Genauer: Hinter der komprimierten Formel 
verbirgt sich die ANKÜNDIGUNG, den Zeichenstatus von Phrasemen im Sprachsystem 
verdeutlichen zu wollen. Im weiteren Textverlauf ergeben sich einige Präzisierungen, 
wie in (2c) angedeutet, die schließlich zur zentralen FESTSTELLUNG / BEHAUPTUNG füh-
ren, Phraseme weisen spezifische Merkmale auf, seien aber wie andere sprachliche 
Zeichen zu behandeln. Textorganisatorisch fungiert Unterm Phrasem das Zeichen also 
zusätzlich sowohl als TEXTERÖFFNUNG (mit der Verwendung im Beitragstitel) wie auch 
als EINLEITUNG DER TEXTBEENDIGUNG (mit dem Einsatz als Zwischenüberschrift). Hinzu 
kommen die mit der Abwandlung verbundene AUFMERKSAMKEITSSTÄRKUNG und die In-
tegration einer INFORMELLEN KOMMUNIKATIONSMODALITÄT in eine ansonsten fachsprach-
lich gestaltete Textumgebung.  

Diese noch recht allgemeinen Beobachtungen seien in den folgenden Abschnitten ver-
tieft und durch verschiedene Beispiele, die eine „Nutzung des semantischen und/oder 
pragmatischen Mehrwertes“ zeigen (Stein 2011: 289), weiter konkretisiert. 

2. Textorganisation 

Unter ,Textorganisation‘ kann man grundsätzlich alle Aktivitäten oder Maßnahmen ver-
stehen, die dem Zustandekommen von Texthaftigkeit einer kommunikativen Äußerung 
dienen. Hier soll der Begriff jedoch vor allem auf drei Funktionsbereiche konzentriert 
werden: die Herstellung satzübergreifender Verflechtungen und damit der Sicherung 
von Kohäsion und Kohärenz (2.1), die Möglichkeit, als Mittel der Texteröffnung und 
der Textbeendigung (2.2) oder der Signalisierung des Textaufbaus, der Textstruktur 
(2.3) zu fungieren.10 

2.1. Kohäsions- und Kohärenzsicherung 

Für viele Phrasemverwendungen gilt: Sie werden im Vergleich zu nichtphraseologi-
schen Formulierungen als auffällig, als hervorgehoben wahrgenommen. Dies scheint 
besonders beim modifizierten Einsatz der Fall zu sein: 

„Nicht selten sind formale Abweichungen ein Indiz für Bedeutungsebenenwechsel. Diese 
Eigenschaften laden als systemhafte Potenz zu einer Vielzahl von Assoziationen ein, die 
sich unter Beibehaltung der logisch-assoziativen Verbindung zu dem ursprünglichen, sys-

 
  9  Charakteristisch ist die Beibehaltung einer syntaktischen Struktur, deren Ausfüllung mit lexikali-

schem Material jedoch variabel ist (vgl. Fleischer 1982: 135ff.); bei Burger et al. (1982: 35) wird als 
Terminus ,Modellbildung‘ vorgeschlagen. – Für eine weiterführende Einordnung solcher construc-
tions lexicalement ouvertes vgl. Schmale (2003: 37ff.). 

10  Speziell zur Gliederung schriftlicher Texte und zur Bildung von Turnkonstruktionseinheiten in Ge-
sprächen vgl. Stein (2003: 108ff., 240ff.). 
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temhaften Phraseolexem im Text enfalten und textorganisierende und kohärenzerzeugen-
de Wirkungen hervorbringen können.“ (Wotjak 1992: 100)11 

Natürlich treffen solche Aussagen nicht auf alle Phrasemtypen zu, und sie sind auch 
nicht auf satzgliedwertige Phraseme beschränkt.  

2.1.1. Eine Möglichkeit, die Bildung von Texthaftigkeit zu unterstützen, besteht etwa 
darin, auf der Ausdrucksebene durch die Rekurrenz von Phrasemen oder Phrasem-
komponenten für satzübergreifende Verbindungen zu sorgen. Ein Beispiel mag das 
verdeutlichen:  

(3) […] Ihr merkt, ich will es euch nicht leicht machen. Ich weise euch einen langen und 
entbehrungsreichen Weg. Ich weise dieser Partei einen langen und entbehrungs-
reichen Weg. Aber es ist der einzige Weg, der zu einem vollständigen Sieg führt, und 
dieses Land braucht einen vollständigen Sieg der AfD und deshalb will ich diesen Weg 
– und nur diesen Weg – mit euch gehen, liebe Freunde! […] 

 Lasst euch also bloß nicht verzwergen. Ihr habt wahrscheinlich nur dieses eine Leben 
und es sind nur willensstarke Menschen, die Geschichte schreiben, und das wollen 
wir tun. Liebe Freunde, die Bundespräsidenten dieser Republik, die haben keine Ge-
schichte geschrieben… […] 

 Liebe Freunde, wir müssen nichts weniger als Geschichte schreiben, wenn es für uns 
Deutsche und für uns Europäer noch eine Zukunft geben soll. Wir können Geschichte 
schreiben. Tun wir es! Ich danke euch. 

 (Björn Höcke, Dresden, 17.1.2017; Hervorhebungen H.H.L.)12 

Die Rede Höckes, des AfD-Fraktionsvorsitzenden im Landtag und Landesvorsitzen-
den in Thüringen, wurde im Rahmen der „Dresdner Gespräche“ der AfD-Jugendorga-
nisation Junge Alternative gehalten und stieß wegen verschiedener offenkundiger Pro-
vokationen auf heftige Kritik. Unabhängig von der politischen Stoßrichtung der Rede 
zeichnen sich die zitierten Passagen durch auffällige Wiederholungen fester Wortver-
bindungen aus: Mit dem formelhaften Ausdruck einen langen und entbehrungsreichen 
Weg weisen, einschließlich der mehrfachen Wiederaufnahme des Lexems Weg im 
Anschluß13, markiert der Redner nicht nur sein Rollenverständnis, nämlich die im wört-
lichen Sinn „wegweisende“ Mission, die er sich selbst zugedacht hat; textorganisato-
risch betrachtet, handelt es sich bei diesen Rekurrenzen außerdem um die Anbahnung 
eines speziellen Ko hä s io n se f f e k t s . In die gleiche Richtung weisen die anschlie-
ßend wiedergegebenen mehrfachen Wiederholungen des Phrasems Geschichte 
schreiben; sie dokumentieren ein einfaches ausdrucksseitiges Verfahren, die Heraus-
bildung von Texthaftigkeit zu unterstützen. Man könnte dabei – in Anlehnung an Sab-
ban (2004: 253f.) – auch von „kohäsiven Brücken“ sprechen, von Verbindungen, die 
verschiedene Textsequenzen miteinander verknüpfen und so einen Beitrag zum for-
malen Zusammenhang der Rede leisten. 

Texthaftigkeit ist normalerweise nicht allein als Resultat ausdrucksseitiger Verknüp-
fungen zu sehen, wie anhand von (3) veranschaulicht. Hinzu kommen in aller Regel 

 
11  Bereits bei Gréciano heißt es mit Blick auf idiomatische Ausdrücke: « Le jeu idiomatique fait appel 

à plusieurs procédures sémantiques pour créer cette polyvalence et pour découvrir des ambiva-
lences au niveau du discours et non pas dans la langue en tant que système. […] Pour le jeu de 
langage, l’expression idiomatique est une sollicitation triple : la fixité appelle la variabilité, la globa-
lité polylexicale appelle la fragmentation, la figuration appelle la réification. » (1983: 249f.) 

12  Der vollständige Redetext ist einsehbar unter: https://www.tagesspiegel.de/politik/hoecke-rede-im-
wortlaut-gemuetszustand-eines-total-besiegten-volkes/19273518.html (15.7.2022). 

13  Weitere Funktionen des Gebrauchs der Weg-Metaphorik können hier nicht näher erörtert werden; 
vgl. dazu die Studie von Mellado Blanco (2014). 

https://www.tagesspiegel.de/politik/hoecke-rede-im-wortlaut-gemuetszustand-eines-total-besiegten-volkes/19273518.html
https://www.tagesspiegel.de/politik/hoecke-rede-im-wortlaut-gemuetszustand-eines-total-besiegten-volkes/19273518.html
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semantische Beziehungen, die einen Text zu einem kohärenten Ganzen werden las-
sen. Deutlich zeigt sich das auch bereits im obigen Beispiel: So kommt in der Verwen-
dung des phraseologischen Ausdrucks Geschichte schreiben geradezu leitmotivisch 
der Inhalt eines Appells an die Zuhörer zum Ausdruck. Und ebenso kann man die Art 
und Weise, wie der lange und entbehrungsreiche Weg betont wird, als Maßnahme der 
K o h ä re n zs i ch e ru n g  betrachten.  

2.1.2. Von Interesse ist nun die Frage, mit welchen Mitteln und mit welcher Intensität 
die Herstellung von Kohärenz jeweils phrasemgestützt betrieben wird. Oft bilden Phra-
seme den Ausgangspunkt für die Anbahnung textkonstituierender Verbindungen. In 
dem französischen Leitartikel « La France, quelle histoire ? » etwa fungiert der meta-
phorisch gebrauchte Ausdruck pâte à modeler (‘Knetpasteʼ / ‘Manövriermasseʼ) als 
Basis für eine ganze Reihe von Kohärenzsignalen.  

(4) La France, quelle histoire ? 

 [1] L’histoire de France est une drôle de pâte à modeler. [2] Au XIXe siècle, les manuels 
républicains lui ont donné l’allure d’un beau roman peuplé de grands hommes et d’une 
jeune femme, armée comme un homme, qui a fini brûlée vive. La légende dorée n’était 
pas loin, mais il fallait bien rassembler les citoyens de régions si diverses autour de 
quelque chose, rétablir une continuité après le séisme inédit de la Révolution, justifier la 
prochaine guerre contre l’Allemagne et les conquêtes coloniales en cours. [3] Or quoi de 
plus galvanisant qu’une épopée, dont les héros savaient depuis Vercingétorix résister 
encore et toujours à l’envahisseur ? « Tu dois aimer la France, disait le fameux manuel 
“Lavisse” des hussards noirs, parce que la nature l’a faite belle, et parce que son his-
toire l’a faite grande. » Personne n’a mieux résumé l’enjeu politique de cette histoire-là.  

 [4] […] Un gros siècle plus tard, c’est pourtant elle [= la droite nationaliste] qui brandit les 
images pieuses de ce catéchisme patriotique. Ce n’est pas si nouveau. [5] Les campag-
nes présidentielles se prêtant à ce genre de posture, il y a cinq ans déjà Nicolas Sarkozy 
se référait à « nos ancêtres les Gaulois », François Fillon applaudissait le modèle édu-
catif chinois pour s’indigner que « les jeunes Français apprennent à avoir honte » de leur 
histoire, et Marine Le Pen faisait du Le Pen en invoquant, comme d’habitude, une 
« France éternelle » qui, comme le reste, n’a cessé de se métamorphoser. 

 [6] Ces temps-ci, un cap a été franchi par un autre candidat d’extrême droite, qui réclame 
un récit national formaté pour héroïser la France en toutes circonstances. [7] Le résultat 
cuisiné par Eric Zemmour est une étrange salade nombriliste. […] [8] Il l’a dit au 
« Monde », en citant George Orwell: « Vous connaissez la formule de “1984” : “Celui 
qui tient le passé tient l’avenir, celui qui tient le présent tient le passé.” […] » 

 [9] Oui, il faut nous réapproprier notre histoire. Mais pas n’importe comment. […] [10] Au 
moment de changer d’année, regarder l’histoire dans toutes ses dimensions, tirer les 
leçons de ses heures lumineuses comme de ses heures les plus sombres, est plus que 
nécessaire pour envisager l’avenir sur des bases saines. [11] L’avenir, qui est une autre 
sorte de pâte à modeler. 

 (L’Observateur 23.12.2021, Fettdruck-Markierungen H.H.L.)14 

Mit der Formulierung « L’histoire de France est une drôle de pâte à modeler » wird 
eine Reihe von Sequenzen eingeleitet, die die Bezugsobjekte der auf den ersten Blick 
nicht unbedingt erwartbaren Bereiche markieren. Angeführt wird u.a. der legendäre 
Ernest Lavisse (1842-1922), der mit seinem Lehrbuch Histoire de France (1875) den 
Ausspruch « Tu dois aimer la France, parce que la nature l’a faite belle, et parce que 
son histoire l’a faite grande » zum geflügelten Wort gemacht und damit den Mythos 
der schier grenzenlosen Widerstandsfähigkeit gegen Angriffe von außen mitgeprägt 

 
14  Der Beitrag ist vollständig wiedergegeben im Anhang als Dokument (b). 
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hat (vgl. [3] in (4)). Aber nicht nur die Heroisierung vergangener Jahrhunderte ist The-
ma, zur Sprache kommen ebenso einschlägige Episoden des 20. und 21. Jahrhun-
derts: z.B. verschiedene Präsidentschafts-Kampagnen mit ihren Stellungnahmen zur 
Geschichte Frankreichs (vgl. [5]) sowie die spezielle Rolle eines Eric Zemmour ([6]-
[8]) und seines „Nabelschau-Salats“ (« salade nombriliste »). Der Bezug zur Geschich-
te bleibt präsent und führt zu der Forderung « Oui, il faut nous réapproprier notre his-
toire » ([9]), einem Appell, der einen Blick zurück mit neuer Brille nahelegt (« avec de 
nouvelles lunettes »), u.a. zur Revolution von 1789, und der schließlich aus der Sicht 
des Kommentators zu der notwendigen Konsequenz gelangt, man müsse die richtigen 
Lehren aus den Wechselfällen der Geschichte ziehen (« tirer les leçons de ses heures 
lumineuses comme de ses heures les plus sombres » [10]). Nur so sei die Zukunft, 
« une autre sorte de pâte à modeler » ([11]), angemessen zu gestalten. Die systema-
tische Anbahnung von Kohärenzbeziehungen sei in (4‘) noch einmal überblicksartig 
veranschaulicht. Phraseme und phrasemartige Ausdrücke spielen dabei eine nicht un-
bedeutende Rolle. 

(4ʼ) 

 

 
Die Dichte geschichtsbezogener Ausdrücke in (4) ist kaum zu übertreffen, sie stellt ein 
entscheidendes Verfahren zur Textkonstitution dar (so auch bereits Forgács 2004: 
128).15 Die Frequenz semantisch korrespondierender Wörter und Wendungen illus-
triert in anschaulicher Form die Kohärenz des Textes. Bezeichnend ist dabei außer-
dem das Zusammenspiel phraseologischer und nichtphraseologischer Sprachmittel; 
dadurch werde, so Sabban (2006: 277), „die ,besondere‘ Leistung von Phrasemen ei-
nerseits deutlicher, andererseits aber auch relativiert“. Eine Möglichkeit, die textver-

 
15  Vgl. ebenso Sabban (2007), Skog-Södersved (2007) und Bachmann-Stein (2012: 287): „Wenn also 

Phraseme in Texten auftreten, dann sind sie auch in der Lage, einen Beitrag zur Textverknüpfung 
zu leisten.“ 
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knüpfenden Relationen weiter zu präzisieren, besteht darin, das zunächst in der struk-
turellen Semantik entworfene I so t o p ie -Ko n ze p t  heranzuziehen. Nach einer frü-
hen Definition werden darunter syntagmatische Rekurrenzen von Ausdrucks- und/oder 
Inhaltsmerkmalen verstanden, also Wiederaufnahmen phonetischer, stilistischer, rhe-
torischer und/oder semantischer Art; als textuelle Bezugsgrößen kommen sowohl ein-
fache Äußerungskomponenten wie auch umfangreichere Wortverbindungen oder Se-
quenzen in Betracht: 

« On appellera ,séquence isotope‘ toute séquence discursive (fragment d'énoncé ou énon-
cé) pourvue d'une certaine cohérence syntagmatique grâce à la récurrence d'unités d'ex-
pression et/ou de contenu. » (Kerbrat-Orecchioni 1976: 16)16 

Konzentriert man sich jedoch vor allem auf die Ebene semantischer Beziehungen, las-
sen sich im herangezogenen Beispieltext verschiedene Isotopie-Ketten festhalten. Auf 
das Merkmal /die französische Geschichte betreffend/ wurde bereits ausführlich ver-
wiesen; hier handelt es sich ohne Frage um so etwas wie den roten Faden des betref-
fenden Artikels: 

• /die französische Geschichte betreffend/ 

 histoire de France 
 manuels républicains 
 hussards noirs 
 nos ancêtres les Gaulois 
 une « France éternelle » 
 récit national formaté pour héroïser la France 
 contre-roman national 
 1791 : réclamer l’abolition de l’esclavage 
 passé commun à tous 

Als bemerkenswert, und zwar mit Blick auf die Anschaulichkeit und die ästhetische 
Gestaltung der Darstellung, kann man ebenfalls das Merkmal /bildlich/ festhalten; es 
zeigt das auch auf der Formulierungsebene manifeste Bemühen um eine leichte Re-
zipierbarkeit der Ausführungen (vgl. Hoffmann 2017: 33ff.): 

• /bildlich/ 

 une drôle de pâte à modeler 
 légende dorée 
 un cap a été franchi 
 il faut nous réapproprier notre histoire 
 observer le passé avec de nouvelles lunettes 
 héritage qui mérite d’être dépoussiéré 
 tirer les leçons de ses heures lumineuses comme de ses heures les plus sombres 
 une autre sorte de pâte à modeler 

Als drittes Element kann das Merkmal /kritisch-informell/ für die Darstellungsweise des 
französischen Beitrags ins Feld geführt werden; dem Journalisten geht es nicht zuletzt 
auch um eine nähesprachliche Diktion seines Texts und damit um die Etablierung einer 
entspannten, unterhaltsamen Text-Leser-Beziehung: 
 

 
16  Die Einführung des Isotopie-Begriffs ist eng mit der Sémantique structurale von Greimas (1966: 

69ff.) verbunden, war hier aber begrenzt auf das iterative Vorkommen von Klassemen. Eine Erwei-
terung des Konzepts schlägt bereits Große (1971) vor; eine Nutzbarmachung auch für die Text-
ebene hat besonders Rastier (1972, 1996) entwickelt; vgl. diesbezüglich auch Schowalter (2005), 
Lüger (2022). 
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• /kritisch-informell/ 

« Tu dois aimer la France […]. » Personne n’a mieux résumé l’enjeu politique de cette  
histoire-là. 

sa narration parfois fantaisiste avait le culot d’enrôler des païens celtes qui portaient des 
tresses 

catéchisme patriotique 
étrange salade nombriliste 
idéalisation du sépia 
bricoler un contre-roman 

Das Vorhandensein mehrerer Isotopieebenen ist charakteristisch für die Absicherung 
von Kohärenz bzw. für die Herausbildung von Texthaftigkeit. Auch die Frequenz phra-
seologischer Ausdrücke in dem Zusammenhang ist alles andere als zufällig, kommen 
sie doch in (4) für die Etablierung aller drei Isotopie-Ebenen in Betracht. Eine beson-
dere Relevanz kommt nun Phrasemen zu, wenn sie nicht nur eine, sondern wenig- 
stens zwei Lesarten aktualisieren.17  

2.1.3. Ein geradezu klassisches Beispiel liefert der in (1b) wiedergegebene Artikel „Mü-
cke soll keinen Stich machen“. Wie bereits zuvor ausgeführt, spielt der Text mit einem 
Wechsel zwischen phraseologischer und reliteralisierender Lesart. Nach der Lektüre 
der Schlagzeile dürfte zunächst die phraseologische Bedeutung im Vordergrund ste-
hen. Doch das großflächige Foto, der Untertitel und auch die Bildlegende legen dann 
auch eine wörtliche Bedeutung nahe (vgl. (1b’)).18 Natürlich kann die Rezeption von 
Schlagzeile und Foto auch parallel erfolgen; in dem Fall wäre von einer simultanen 
Aktualisierung beider Lesarten auszugehen. 
 

(1b’) 

 

 
Das Nebeneinander der Lesarten beschränkt sich im Berichttext nicht auf die genann-
ten Beitragskomponenten; sie erfahren im Haupttext eine Fortsetzung in zwei entspre-
chenden Isotopieketten: a) als Konsequenz der phraseologischen Lesart die Versu-

 
17  Das angesprochene Phänomen ist keineswegs nur auf Sprachwitze beschränkt (vgl. beispielsweise 

Wotjak 1999, Jurasz 2020), sondern ist in recht verschiedenen Textsorten anzutreffen, wie etwa 
von Wotjak (1992: 99ff.), Rastier (1996: 109ff.), Balsliemke (1999: 21ff.), Sabban (2004: 249ff.), 
Lüger (2013: 201ff.), Burger (2015: 166ff.), Janicka (2018: 181ff.) demonstriert. 

18  Drahota-Szabó (2021: 213) spricht in solchen Fällen von der Herausbildung „paralleler Isotopie-
Ebenen“; vgl. auch Drahota-Szabó (2014: 219). 
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che, die Ausbreitung der Tigermücke zu verhindern (/Bekämpfung der Tigermücke/), 
b) als Konsequenz der literalen Lesart die durch die Tigermücke ausgelösten Gefahren 
(/Verhinderung von Mückenstichen/). Da der Beitragsautor vor allem die ergriffenen 
und noch vorgesehenen Maßnahmen darstellen möchte, hat die erstgenannte Isoto-
piekette ein deutliches Übergewicht:  

/Bekämpfung der Tigermücke/ 

Bekämpfung der Schnakenplage 
Monitoring-Projekt Tiger 
potenzielle Brutstätten … behandelt 
Larven und Puppen der Tigermücke 

nachgewiesen 
Verbreitungsgebiet abgegrenzt 
Eiweißkristall: hochselektiv und nur töd-

lich für die Larven weniger Mückenar-
ten 

Stechmückenbekämpfung 
Behandlung der Brutstätten 
Bestände bekämpft 

/Verhinderung von Mückenstichen/ 

[Wasserbehälter reduzieren]19 
[Exemplare sanft erschlagen] 
Fotos schicken 

2.1.4. Festzuhalten bleibt: An der weiteren Kohärenzsicherung sind in (1b) phraseolo-
gische Ausdrücke nicht ergänzend beteiligt; der Textautor hat dies vor allem dem Zu-
sammenspiel von Schlagzeile und Foto überlassen. Ein ganz anderes Verfahren der 
Kohäsions- und Kohärenzstiftung dokumentiert der journalistische Beitrag (5). Inhalt-
lich geht es eigentlich nur um die Verhinderung einer disziplinarischen Maßnahme, die 
ein Schulleiter gegen einen Schüler wegen dessen Haarfrisur geplant hatte. Im gege-
benen Zusammenhang ist der Text jedoch insofern von Interesse, als er mit der K u -
m u la t i o n  vo n  Ph ra se m e n  u n d  Ph ra se m f ra g m en t e n  den Blick auf Sprach-
liches in den Vordergrund rückt und so das sprachspielerische Bemühen zum ent-
scheidenden Aspekt der Textkonstitution macht:  

(5) Um Haaresbreite keine Prüfungszulassung 

Modische Frisur eines Abschlußschülers führt zur Kopf-
wäsche des Realschul-Rektors 

[1] Gewandtes Auftreten, makelloses Outfit – Herr Herr 
macht seinem Namen alle Ehre. [2] Und so, wie der Rektor 
der Uhland-Realschule peinlich genau auf den korrekten Fal-
tenwurf seiner eigenen Persönlichkeit achtet, ist er in ständi-
ger Sorge, daß die Reputation seiner Schule und ihres Um-
feldes ohne Tadel bleibt. 
 [3] Rektor Herr kann schon mal herumgranteln, wenn er 
glaubt, das Erscheinungsbild seines Hauses könnte in 
Schieflage geraten, aber diesmal war es nicht die Bügelfalte 
irgendeines Hosenbeins, das ihm Runzeln auf die Stirn 
trieb. [4] Die Sache war in Wirklichkeit viel haariger und 
hätte für einen seiner Schüler weitaus schlimmer ausgehen 
können, wenn nicht einige Lehrer sich zu einem Bittgang ins 
Lehrerzimmer aufgemacht hätten. [5] Der junge Mann hatte 
nichts, aber auch gar nichts getan, was in irgendeiner Weise 
disziplinarische Konsequenzen gerechtfertigt hätte. [6] Seine 
Verfehlung bestand eben einfach darin, daß er, wie viele 

etw. um Haaresbreite verfeh-
len 

jmdm den Kopf waschen 

 
seinem Namen alle Ehre ma-

chen 
 
 
ohne Tadel sein/ bleiben 
 

in eine Schieflage kommen/ 
geraten 

die Stirn runzeln 

haarige Angelegenheit 
 
 
 
 
 
 

 
19  In eckigen Klammern sind die nur indirekt vermittelten, vom Leser zu erschließenden Hinweise und 

Appelle festgehalten. 
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junge Leute, dem modischen Zeitgeist huldigte und seinem 
Haupthaar jenen gelgestylten Schnitt verpassen ließ, der 
ihn beinahe seinen Kopf gekostet hätte und Herrn Herr die 
sonst so adrett ondulierten Haare zu Berge stehen ließ. 
 [7] Rektor Herr nahm sich den Frisuren-Freak zur Brust 
und drohte damit, ihn von der (derzeit laufenden) Abschluß-
prüfung auszuschließen, wenn er seine Haartracht nicht in 
jene Facon bringen läßt, die eines Realschülers auf dem 
Sprung ins Berufsleben würdig ist. 
 [8] Die halbe Schule, die unterdessen gewahr wurde, was 
zwischen Herr und Schüler vorgefallen war, witterte Haar-
spalterei, und einige Lehrkräfte besannen sich eilfertig des 
Grundgesetzes, worin festgeschrieben steht, daß die Freiheit 
des Menschen und seine Persönlichkeit unantastbar sind.   
 [9] Sie fanden, wie viele an der Schule auch, das Junktim 
zum Haareraufen, vermochten aber schließlich den Schullei-
ter davon abzubringen, was dieser angedroht hatte. 
 [10] Aber nicht nur seit diesem Vorfall, so scheint es, ist 
bekannt, daß Rektor Herr gegen form-unvollendetes Haar 
eine Aversion hat. [11] Gar gräßlich fand er unlängst die „Iro-
kesen-Bürste“ eines Neuntklässlers, dem er vor versammel-
ter Mannschaft den Kopf wusch. 
 [12] An der Uhland-Realschule sind offenbar Zeiten für 
Drei-Wetter-Taft angebrochen.20 

 
einen Schnitt verpassen 
den Kopf kosten 
Haare zu Berge stehen lassen 
sich jmdn zur Brust nehmen 
 
 
in eine Fasson bringen (?) 
 
 
(Haare spalten) (?) 
 
 
 
 
sich die Haare raufen 
 
 
 
 
 
jmdm den Kopf waschen 
 

 

    (Schwarzwälder Bote 15.4.1989, Hervorhebungen H.H.L.; vgl. im Anhang Dokument (c)) 

In (5) fällt zunächst die Rekurrenz zweier Lexeme ins Auge, nämlich von Haar und 
Kopf, einschließlich ihrer Ableitungen und verschiedener Wortgefüge. Bereits die Kom-
bination von Titel und Untertitel erscheint symptomatisch. Das Vorkommen von Aus-
drücken wie um Haaresbreite, modische Frisur, Kopfwäsche weist in zwei Richtungen: 
einerseits dürfte es im nachfolgenden Text um Frisuren und um Kritik daran gehen, 
andererseits kann der Leser sich auf eine Darstellungsweise einstellen, die nicht zu-
letzt auch Sprachliches thematisiert. Darüber hinaus spielt hier, wie in (1b) und (2b), 
das Spiel mit phraseologischer und literaler Lesart eine Rolle, wobei allerdings im Un-

tertitel bei der Abfolge modische Frisur → Kopfwäsche die übertragene Bedeutung von 
jmdm den Kopf waschen dominiert.21  

Die Funktion des wiederholten Rückgriffs auf die Lexeme Haar und Kopf ist nicht auf 
den Kohäsionseffekt beschränkt. Neben der übergreifenden Isotopie /sprachspiele-
risch formuliert/ lassen sich verschiedene Ausdrücke dieses lexikalischen Felds weite-
ren Isotopien zuordnen, die sich a) auf das Thema ,Frisuren‘, b) auf die Kleinlichkeit 
des urteilenden Schuleiters und c) auf das als autoritär und unangemessen eingestufte 
Verhalten der genannten Person beziehen: 

a) 
viel haariger sein 
dem Haupthaar gelgestylten Schnitt verpassen 
Haartracht in eine bestimmte Fasson bringen 
Zeiten für Drei-Wetter-Taft angebrochen 

 
20  „Drei-Wetter-Taft“ spielt auf einen Werbespot der 1980er Jahre an, in dem es um ein Haarspray 

ging, das eine trotz Regen, Wind und Sonne perfekt bleibende Frisur versprach.  

21  Die Titelkomponente „Um Haaresbreite“ mag für manche Leser außerdem eine Anspielung auf den 
Stummfilm Um Haaresbreite aus dem Jahr 1912 darstellen. Gestützt wird diese Assoziation durch 
den Text jedoch nicht. 

/die Frisur betreffend/ 
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b) 
um Haaresbreite  
Runzeln auf die Stirn treiben 
adrett ondulierte Haare zu Berge stehen lassen 
Haarspalterei wittern 
etw. zum Haareraufen finden 
Aversion gegen form-unvollendetes Haar 
eine „Irokesen-Bürste“ gräßlich finden 

c)  
Kopfwäsche 
den Kopf kosten 
sich den Frisuren-Freak zur Brust nehmen 
jmdm vor versammelter Mannschaft den Kopf waschen 

Aufgrund dieser Vielfalt an semantischen Verflechtungen kann man in Anlehnung an 
Rastier (1996: 110ff.) von einer P o l y - I so t o p ie  sprechen. Wiederum sind an diesen 
semantischen Verbindungen sowohl phraseologische wie auch nicht-phraseologische 
Wortverbindungen beteiligt. Eine zusätzliche Pointe liefert der Text insofern, als durch 
die Konzentration auf Ausdrücke, die mit Haar und Kopf zusammenhängen, häufig 
auch eine Literalisierung der phraseologischen Lesart mit im Spiel ist. Der Kontext 
kann das selbst bei Phrasemen wie eine haarige Sache [4], Haare zu Berge stehen 
lassen [6] oder etw. zum Haareraufen finden [9] nahelegen. Das Sprachspielerische 
erfährt in (5) noch eine weitere Betonung durch verschiedene modifizierende Zusätze 
oder andere formale Abwandlungen; Beispiele liefert der Einsatz der drei letztgenann-
ten Ausdrücke oder von Wortverbindungen wie Runzeln auf die Stirn treiben [3], Haar-
spalterei wittern [8], seinem Haupthaar jenen gelgestylten Schnitt verpassen lassen 
[6]. Die Erzeugung von Kohärenz wird das nicht beeinträchtigen, im Gegenteil. – Auf 
einen anderen Aspekt, nämlich die spöttisch-distanzierte Themenbehandlung, wie sie 
die markierten Ausdrücke in der Textwiedergabe von (5) signalisieren, kann hier nicht 
näher eingegangen werden. 

2.2. Texteröffnung und -beendigung. 

Phrasemen kommen offenbar einige Eigenschaften zu, die sie für die Einleitung und 
die Beendigung von Texten besonders geeignet erscheinen lassen. Teilweise wurde 
dies auch bereits anhand der obigen Beispiele verdeutlicht. Ein wichtiges Merkmal ist 
ohne Frage das Erzeugen von A mb ig u i t ä t , also das Nahelegen zweier Lesarten, 
einer phraseologischen und einer literalen, wie das etwa der Beitragstitel „Mücke soll 
keinen Stich machen“ in (1b) zeigt. Ein anderer Effekt liegt vor, wenn mit Hilfe mehr 
oder weniger nachvollziehbarer Mo d i f i ka t i o n e n  ein Beitrag zur Aufmerksamkeits-
steigerung und zur inhaltlichen Vorankündigung geleistet wird; ein entsprechendes 
Beispiel stellt die Überschrift „Unterm Phrasem das Zeichen“ in (2c) mit der Anspielung 
auf das geflügelte Wort Unter dem Pflaster liegt der Strand dar. Wichtig erscheint hier 
ebenso der Aspekt der V a g h e i t , in der Literatur oft als phrasemspezifische seman-
tische Offenheit betrachtet, die aufseiten des Rezipienten gewisse Vorannahmen aus-
lösen und so für Neugier und Spannung sorgen kann. Zu nennen wäre schließlich auch 
der Faktor , I n t e r t e x tu a l i t ä t ‘ , wenn mit der Verwendung eines Phrasems nicht nur 
eine initiierende Funktion verbunden ist, sondern gleichzeitig auf eine frühere Verwen-
dungssituation des Ausdrucks, auf einen Prätext, verweist.  

Komplementär dazu setzen text- oder themenbeendende Verwendungen von Phrase-
men voraus, daß die jeweiligen Ausdrücke geeignet sind, eine wie auch immer gear-

/autoritäres Verhalten/ 

/kleinliche Maßstäbe/ 
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tete Form der Zusammenfassung zu liefern, möglicherweise sogar verbunden mit einer 
speziellen Pointe. Sandig (1989: 394) spricht in dem Zusammenhang folglich von einer 
„Konklusionspointierungsfunktion“. Eine prägnante Synthese der hier anstehenden 
Aufgaben gibt das folgende Zitat wieder: 

« Les deux localisations inverses (début et fin) peuvent être considérées comme fonctio-
nellement identiques : la globalisation thématique ouvre l’énoncé ou le clôt ; dans les deux 
cas, la relation est la même, seule en change la visée : annonce prémonitoire, ou conclu-
sion récapitulative. » (Zumthor 1976: 323) 

2.2.1. Zum besseren Verständnis der angesprochenen Aspekte und Bedingungen sei-
en noch einige Textbelege herangezogen. Das schon mehrfach angesprochene Am-
biguisierungsverfahren erfreut sich besonders in Werbebeiträgen großer Beliebtheit. 
Sehr häufig werden hierzu auch entsprechende Text-Bild-Kombinationen eingesetzt; 
mit solchen „doppelten Kodierungen“ wird nicht nur die Anschaulichkeit bzw. die 
schnelle Erfaßbarkeit erhöht, sondern ebenso die Einprägsamkeit einer Werbebot-
schaft.22 Im folgenden Beispiel spielt die Schlagzeile « Votre visage de demain est 
entre vos mains ! » mit den beiden Lesarten von être dans les mains de qn:  

(6) VOTRE VISAGE DE DEMAIN EST ENTRE VOS MAINS ! 

 ULTRA CORRECTION 

 Crème restructurante antirides 

 (Le Nouvel Observateur 17.1.2002; vgl. im Anhang Dokument (d)) 

Aufgrund der Dominanz des Bildes wird die phraseologische Bedeutung ‘von jmdm 
abhängenʼ sogleich durch die wörtliche Bedeutung ergänzt, das Gesicht befindet sich 
in der Tat zwischen zwei Händen. Damit lenkt der Textproduzent in sehr deutlicher 
Weise den Blick des Lesers auf die ebenfalls abgebildete Hautcreme und auf die unter 
der Schlagzeile befindlichen Erklärungen. Die intendierte Kerninformation lautet also: 
„Sie selbst bestimmen das Schicksal Ihrer Haut, indem Sie zur hier vorgestellten Ge-
sichtscreme greifen.“ Die Schlagzeile liefert hierfür in Verbindung mit dem großflächi-
gen Bild den effektiven Einstieg; zusätzliches Gewicht erhält sie durch die Alliteratio-
nen ([v], [dɘ]) und den Endreim auf [mɛ]̃, wenn man die Eröffnung als zwei Verszeilen 
liest. 

2.2.2. Ob Vagheit wirklich zu den generellen semantischen Merkmalen von Phrase-
men gehört, sei einmal dahingestellt. Ohne Frage lassen sich phraseologische Aus-
drücke in einer Weise verwenden, die gewisse Deutungsspielräume nahelegt; das vor 
allem in Zusammenhängen, wo klare Bezüge zu gegebenen Sachverhalten oder Be-
zugsobjekten nicht bestehen oder nicht bzw. noch nicht hergestellt werden sollen – 
ersteres trifft z.B. auf Horoskope zu, letzteres auf die Formulierung mancher Über-
schriften. Insofern ist es durchaus legitim, bezüglich des Phrasemgebrauchs von einer 
bestimmten semantischen Offenheit oder Vagheit zu sprechen.23 In den Beiträgen (7) 
und (8) geht es um das niederdeutsche Sprichwort Man leert tau, bis dei Fingers glieke 
lang bünnt und um den der Überschrift von (8) zugrundeliegenden Gemeinplatz Frech-
heit siegt. In beiden Fällen ist nicht von vornherein klar, von welchem konkreten Sach-
verhalt die Rede ist. Das Sprichwort könnte etwa einem pädagogisch inspirierten Text 

 
22  Hierzu detaillierter: Hemmi (1994: 41ff.); vgl. weiterhin Balsliemke (1999), Sabban (2007), Vesalai-

nen (2007), Gyuricza (2022). 

23  Zuzustimmen ist daher auch der Feststellung Burgers (2015: 76): „Diese Art von Vagheit ist aber 
nicht primär eine semantische Eigenschaft der Phraseme, sondern ein Produkt der textlinguisti-
schen Einbettung (bzw. der fehlenden Einbettung) der Ausdrücke.“ 

+ großflächiges Bild:  
ein Gesicht wird mit zwei 
Händen eingecremt 
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oder der Schilderung eines alltäglichen Mißgeschicks vorangestellt sein; der Leser 
kann sich lediglich auf Ausführungen einstellen, in denen der Faktor ,Lernbereitschaft‘ 
eine Rolle spielt. In (8) wird der Gemeinplatz sowohl im Beitragstitel als auch zu Beginn 
des ersten Absatzes eingesetzt, versehen mit einem metatextuellen Kommentar: „Das 
behauptet zumindest der Volksmund.“ Auch hier bleibt der Bezug zunächst unklar; der 
Text könnte z.B. einem Verhaltensratgeber entnommen sein, aber ebenso gut einen 
realen, negativ bewerteten Fall zum Gegenstand haben. Aus der Leserperspektive 
zeichnen sich beide Texteröffnungen jedenfalls durch eine an dieser Stelle nicht auf-
lösbare Uneindeutigkeit aus: 

„Die potentielle Mehrdeutigkeit übt eine Reizfunktion aus: Der Leser wird neugierig und er-
wartet vom Text eine Vagheitsbeseitigung; er möchte wissen, worum es nun wirklich geht.“ 
(Wotjak 1992: 111) 

Die einleitend eingesetzten Phraseme verleihen dem Text also einen „ersten, unvoll-
ständigen Sinn“ (Hess 1980: 69). Trotz der unbestreitbaren Vagheit kann man in Er-
weiterung eines für vorverweisende Proformen üblichen Terminus auch von einer „ka-
taphorischen Funktion“ sprechen (so Konieczna-Serafin 2017: 127), eine Funktion, mit 
der in der Regel ebenfalls eine textwerbende, attraktivitätssteigernde Wirkung inten-
diert ist.24  

In (7) betont der Autor z.B. durch die metasprachlichen Zusätze „hett dat“ und „Dor is 
wat an“ noch einmal die Relevanz der allgemeinen Sprichwort-Aussage für den ge-
samten Text und lenkt so die Erwartung des Lesers nachdrücklich auf das, was es 
eigentlich dazuzulernen gibt. 

(7) 

 

 
24  Das braucht nach Skog-Södersved (2006) indes für Medienbeiträge nicht generell zu gelten. Zur 

Übertragung der genannten Funktionen auf wissenschaftliche Texte vgl. Pociask (2014), Petkova-
Kessanlis (2019). 
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Die Auflösung erfolgt jedoch nicht direkt, erst am Ende des letzten Textabsatzes er-
fährt man, worin das Ungewöhnliche, das für den Autor Unbegreifliche besteht: Anstatt 
Giersch mit allen Mitteln zu bekämpfen, hat jemand dieses Unkraut sogar eigens an-
gepflanzt! Mit dieser Aussage schließt sich der mit „Man dor koam ick glieks up trügge“ 
initiierte Spannungsbogen. Dazwischen befinden sich zwei Themenblöcke, die zum 
Teil recht ausführliche Informationen zum Thema ,Kräuter‘ und zum Thema ,Giersch‘ 
enthalten. Mit dieser offenbar gezielt eingesetzten Retardierung wird die Neugier des 
Lesers zusätzlich gesteigert.  

Neben diesem Te x t ra h m e n , der die Themenblöcke umschließt, weist der Beitrag 
einen zweiten, äußeren Rahmen auf, und zwar mit den korrespondierenden Kommen-
taräußerungen Man leert tau, bis dei Fingers glieke lang bünnt und Nu haff hei uck 
immer tau daun. Kommentierend sind die Ausdrücke insofern, als der Autor mit dem 
Sprichwort vorgreifend (und für den Leser erst am Ende des Textes ersichtlich) den 
gemeinten Sachverhalt kritisch bewertet sowie mit der abschließenden usuellen For-
mel seine spöttisch gemeinte Stellungnahme zum Ausdruck bringt. Besonders die hier 
praktizierte Rahmenbildung mit Hilfe vorgeprägter Wortverbindungen stellt ein charak-
teristisches Merkmal meinungsbetonter Texte dar, eine Eigenschaft, die Burger (1987: 
16) zu den „topologischen Regelmäßigkeiten“ zählt. Bezeichnend dürfte in (7) darüber 
hinaus auch der Einsatz eines Zitats am Ende des zweiten Absatzes sein: Mit dem 
Satz „Unkräuter sind Pflanzen, deren Wert die Menschheit noch nicht erkannt hat“ 
wird, im Unterschied zu der voraufgehenden persönlichen Einschätzung, Allgemein-
gültigkeit beansprucht, wobei die entindexikalisierte Form und das Kodeswitching un-
terstützend wirken. Bei der Textwiedergabe in (7) sind die genannten Maßnahmen mit 
entsprechenden Markierungen hervorgehoben. 

Die mit phraseologischen Einheiten erzeugte textuelle Rahmenbildung ist besonders 
häufig in journalistischen Kommentaren zu beobachten. In (8) stehen der Gemeinplatz 
Frechheit siegt, einschließlich der adaptierten Version „Frechheit darf nicht siegen!“, 
und das Phraseolexem Schule machen im Vordergrund. Im Gegensatz zu (7) ist die 
semantische Offenheit hier jedoch eingeschränkt, da der Kommentar sich auf einen 
Sachverhalt bezieht, der bereits Gegenstand eines Berichts der Zeitung war. 

(8) 

 

(Die Rheinpfalz 17.6.2021) 
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Der Hintergrund des Beitrags ist schnell skizziert: Ein Hausbesitzer hat widerrechtlich 
eine zu hohe Mauer um sein Grundstück errichtet; die Respektierung der Bauvorschrif-
ten wird jedoch von der zuständigen Behörde aus unerfindlichen Gründen nicht kon-
sequent durchgesetzt. Die Situation wird im Untertitel von (8) nochmals in Erinnerung 
gerufen, von daher kommt dem Phrasem-Einsatz hier eine gänzlich andere Rolle zu 
als in (7). Nicht die Nutzung von Uneindeutigkeit ist wichtig, im Gegenteil: Der Kom-
mentator formuliert seine Stellungnahme als Aufforderung, und um der mehr Gehör zu 
verschaffen, bedient er sich eines bekannten und wohl allseits eindeutig eingestuften 
Gemeinplatzes. Mit der Überschrift „Frechheit darf nicht siegen!“ markiert der Autor 
nicht nur eindeutig seine Position, sondern hofft damit auf breite Zustimmung bei der 
Leserschaft. Die zweifache Verwendung des Gemeinplatzes dient als akzeptanzstüt-
zende Maßnahme, ergänzt durch eine apodiktische Formulierungsweise („Die Mauer 
ist illegal. Punkt.“), eine kategorische Folgerung („Aber das darf nicht sein.“) und den 
pointierten Textschluß: „Schule sollte das nicht machen.“ Mit diesem Phrasemge-
brauch bekräftigt der Kommentator seine Warnung und greift so die bereits im Titel 
ausgesprochene Forderung wieder auf. 

2.2.3. Wie bereits mit dem Kommentarbeitrag (8) verdeutlicht, werden Phraseme häu-
fig auch in modifizierter Form eingesetzt, um textkonstitutive Funktionen wahrzuneh-
men. Dabei spielen texteröffnende und textbeendende Phasen eine herausragende 
Rolle; dies trifft speziell auf Medientexte zu.25 Die Modifikationsarten können sehr viel-
fältig ausfallen, es überwiegen jedoch Substitutionen. In (9) wurde etwa Liberté durch 
Violence scolaire ersetzt: 

(9) Violence scolaire, j’écris ton nom 

Comment endiguer les coups, les insultes, les menaces et autres incivilités qui pleuvent 
à l’école ? Le rectorat de Lyon a dégoté la parade absolue.  

[…] 

Curieusement, certains profs n’ont pas apprécié et ont retourné ce prospectus inspiré à 
l’envoyeur. Que faire avec de pareilles graines de violence ?... 

(Le Canard enchaîné 2.5.2001; vgl. im Anhang Dokument (f)) 

Für den französischen Leser dürfte das Erkennen dieser Ersetzung kein Problem dar-
stellen, handelt es sich bei der Überschrift doch um eine eindeutige Anspielung auf 
das berühmte Gedicht Liberté von Paul Éluard.26 In (9) dient die literarische Vorlage 
jedoch allenfalls als Kontrastmodell: Der Artikel bietet eine bissige Kritik einer Hoch-
glanz-Broschüre, die die in Lyon ansässige Schulverwaltung an die Lehrer verteilen 
ließ; die Vorschläge zur Eindämmung von Gewalt an Schulen werden als naiv und 
realitätsfremd zurückgewiesen und mit ironischen Kommentaren überzogen (der Ver-
waltung bescheinigt man eine parade absolue, die Broschüre gilt als petit bijou, als 
prospectus inspiré mit einem titre éloquent, die gegebenen Ratschläge werden als ar-
senal de conseils innovants abgetan). Bezeichnend ist in diesem Beitrag wiederum die 

 
25  Statistisch hat dies anhand von Pressetexten u.a. Ptashnyk (2009: 180ff.) gezeigt. Vgl. außerdem 

Sabban (2004), Pociask (2007: 51ff.), Ramge (2007: 141), Zenderowska-Korpus (2016: 145ff.), 
Jachym / Kosturek-Dybaś (2020: 147ff.), Lüger (2022: 199ff.); zu „interaktiven Funktionen“ in Ge-
sprächen bereits Quasthoff (1983: 17ff.). 

26  Das 21 Strophen umfassende Gedicht erschien 1942; es spielte eine bestimmte Rolle im Kampf 
der Résistance gegen die deutsche Besatzungsmacht und wurde in zahlreiche Sprachen übersetzt. 
Zu Ehren von Éluard fertigte Fernand Léger 1953 eine großformatige, inzwischen nicht minder be-
rühmte Illustration zu dem Gedicht an (vgl. im Anhang unter (f)). 
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Ringstruktur: Der Text beginnt mit violence scolaire und schließt mit graines de vio-
lence – der markanten Eröffnung entspricht eine zugespitzte Beendigung. 

(10) 

 

(Le Nouvel Observateur, no spécial, 14.1.2015) 

Wie in (9) geht auch die in (10) wiedergegebene Dossier-Eröffnungsseite des NOUVEL 

OBSERVATEUR auf das besagte Liberté-Gedicht von Paul Éluard zurück. Nur fällt hier 
die Substitutionsprozedur noch deutlicher aus (Liberté > Charlie, j’écris > je dessine) 
– ohne allerdings den Bezug zum Quelltext ernsthaft in Frage zu stellen. Ausgangs-
punkt der Text-Bild-Komposition ist der von islamistischen Terroristen am 7. Januar 
2015 in Paris verübte Anschlag auf die Redaktion der Satire-Zeitschrift CHARLIE HEBDO, 
bei dem elf Personen ermordet wurden. Die typographisch stark hervorgehobene 
Schlagzeile « Charlie, je dessine ton nom » drückt zum einen das unverrückbare Fest-
halten an der Solidarität mit der Satire-Zeitschrift aus, zum andern verweist sie auf das 
bildlich Dargestellte. Das Eintreten für CHARLIE HEBDO repräsentiert einen tatkräftigen 
Einsatz für Freiheit und Frieden; parallel dazu heißt es im Text: « Vingt créateurs du 
monde entier ont planché pour honorer l’hebdo satirique », die weltweite Unterstützung 
scheint also gegeben; außerdem signalisiert die weiße Taube Vitalität, die Flügel zei-
gen ein bevorstehendes Abheben an, der Kopf ist zuversichtlich nach oben gerichtet. 
Gleichzeitig verweist die stilisierte Bleistiftspitze metonymisch auf die Freiheit journa-
listischen Schreibens und Zeichnens (CHARLIE HEBDO hatte verschiedentlich Moham-
med-Karikaturen veröffentlicht); der Text sekundiert mit « A vos crayons ! » Die vorge-
nommenen Substitutionen sind also, so viel sei festgehalten, gut auf das Attentat und 
die sich daraus ergebenden Konsequenzen abgestimmt, ebenso kann man von einer 
wechselseitigen Ergänzung der sprachlich und visuell ausgedrückten Komponenten 
ausgehen. Die Einstimmung auf die weitere Themenbehandlung erfolgt somit sehr 
zielgerichtet, mehrschichtig und multikodal. 
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2.2.4. Bei den Belegen (9) und (10) gehört auch der literarische Ursprung mit zum 
textorganisatorischen Potential des betreffenden Phrasems, dies nicht zuletzt, um den 
Appell-Charakter des Éluard-Gedichts für den aktuell gegebenen Zusammenhang zu 
übertragen. Eine solche Verbindung zum Ausgangstext braucht jedoch nicht immer 
vorzuliegen, oft geht es lediglich darum, den intertextuellen Bezug für den jeweiligen 
Kommunikationszweck nutzbar zu machen. Als Beispiel sei nur der Roman Im Westen 
nichts Neues von Erich Maria Remarque aus dem Jahr 1928 erwähnt; der Titel wird 
häufig als geflügeltes Wort aufgegriffen, obgleich keinerlei Beziehung zum Inhalt des 
Buches und zu seiner pazifistischen Aussage besteht: „Auch im Westen was Neues“, 
„Im Westen viel Neues“, „Im Westen gar nichts Neues“ usw.27 Die vorausgesetzte all-
gemeine Bekanntheit eines Titels, Slogans oder Zitats wird primär genutzt, um zusätz-
liche Aufmerksamkeit zu erregen. Als eher ungewöhnlich kann man auch den folgen-
den Einsatz eines geflügelten Wortes einstufen: 

(11) Das Ehepaar hat einen TRAUM: ein Restaurant auf der Insel Santorin 

 Kleider machen Leute – und was in einer Novelle von Gottfried Keller funktioniert, er-
weist sich auch in der neuen Regierung als überzeugende Sprichwort-Wahrheit. Kleider 
machen nicht nur Leute: Sie machen Minister. Und erst recht einen Vizekanzler. 

 […] 
 Vor 30 Jahren verliebte sich Ehefrau Andrea, die frühere Straßenmusikerin, in einen 

jungen Kerl mit Ohrring und rotem Halstuch. Sie akzeptiert, dass die Zeit private Opfer 
fordert. Das vegane Restaurant auf der Insel Santorin, von dem beide träumen, muss 
warten. Jetzt muss ihr Ehemann – der Vizekanzler in den neuen Kleidern – erst einmal 
Geschichte schreiben. 

 (Bunte 17.1.2022; Hervorhebung im Original; vgl. im Anhang Dokument (g)) 

Der Textautor ist offensichtlich bestrebt, sein Politiker-Porträt mit einer literarischen 
Anspielung zu eröffnen (genannt wird ein Novellentitel von 1874, der wiederum auf ein 
bekanntes Sprichwort zurückgeht). Ob allerdings die Figur des Wenzel Strapinski ge-
eignet ist, als Modell für Robert Habeck zu dienen, darf man bezweifeln; denn letzte-
rem wird man ja schwerlich nachsagen wollen, nur wegen seiner Kleider für etwas 
gehalten zu werden, was er nicht ist. Aber ob berechtigt oder nicht, der Ausdruck Klei-
der machen Leute wird in der Einleitung zweimal bemüht und dann auch in der Been-
digungssequenz partiell wieder aufgenommen („der Vizekanzler in den neuen Klei-
dern“) und mit dem Phrasem Geschichte schreiben kombiniert; eine gewisse Ring-
struktur bleibt also gewahrt.  

2.3.  Textgliederung 

Textorganisatorische Funktionen, „textuelle Ordnungsleistungen“ von Phraseologis-
men (Feilke 2004: 59) brauchen nicht auf die Texteröffnung und -beendigung be-
schränkt zu bleiben. Auch textintern werden phraseologische Ausdrücke strukturie-
rend wirksam eingesetzt, etwa zur Einführung oder Zusammenfassung eines Subthe-
mas, zu Beginn oder am Ende eines Abschnitts oder einer Sequenz.  

Hinreichend bekannt ist z.B. der Gebrauch bestimmter kommunikativer Formeln, mit 
denen in Redetexten die Aufmerksamkeit auf einen neuen Gedanken gelenkt (lassen 
Sie mich dazu Folgendes sagen), die Fortsetzung eines angesprochenen Themas 
(das möchte ich noch hinzufügen) oder dessen Beendigung (so viel zu den Einwän-
den) signalisiert wird (vgl. Heinze 1979: 167ff.). Und überhaupt kann man für den 

 
27  Viele zum Teil ähnlich gelagerte Fälle finden sich bei: Wilss (1989), Grunig (1990), Mieder (2016). 
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mündlichen Sprachgebrauch auf eine Vielzahl von festen Wendungen bzw. formelhaf-
ten Ausdrücken zurückgreifen, mit denen sich thematische Abläufe steuern und glie-
dern lassen, und zwar in initiierender, fortführender, umlenkender oder abschließender 
Weise (vgl. Stein 1995: 227ff.). Diese Feststellungen seien ergänzt durch exemplari-
sche Beobachtungen anhand von Pressetexten. Bei Ptashnyk heißt es resümierend: 

„Durch einen gezielten Einsatz der usuellen wie modifizierten phraseologischen Einheiten 
kann man einen Text übersichtlich gestalten, ihm eine ,transparente‘ thematische Struktur 
verleihen.“ (2009: 180) 

Zunächst ein Auszug aus einem Interview mit dem früheren Präsidenten des Deut-
schen Fußballbunds: 

(12) „Es gibt im Fußball Dinge, die sind nicht zu erklären!“ 

  […] Frage: „Wie fällt denn in bezug auf die Nationalelf Ihr generelles Fazit des abgelau-
fenen WM-Jahres 1994?“ 

 Braun: „Wo Licht ist, ist auch Schatten. Die WM war nicht nur wegen des frühen Aus-
scheidens eine Enttäuschung, sondern auch, weil wir keinen guten Fußball gespielt ha-
ben.“ 

 Frage: „Seit der Weltmeisterschaft in den USA sind die Darbietungen der Nationalelf 
aber nicht attraktiver geworden…“ 

 Braun: „Wir müssen uns der Erkenntnis beugen: Die Bäume wachsen nicht in den Him-
mel. Ich möchte nicht von einem verlorenen Jahr sprechen. Es gab Höhen und Tiefen. 
Es gibt im Fußball Dinge, die sind nicht zu erklären. […]“ 

 (Schwäbische Zeitung 20.12.1994) 

Dem interviewten DFB-Präsident scheint eine gewisse Vorliebe für feste Wortverbin-
dungen nicht fremd zu sein – um geistreich zu wirken, um Zeit zu gewinnen, um lästi-
gen Fragen auszuweichen, all das mag eine Rolle spielen. Jedenfalls werden die Aus-
drücke Wo Licht ist, ist auch Schatten und Die Bäume wachsen nicht in den Himmel 
den eigentlichen Antworten vorangestellt, wobei auch die folgenden Passagen kaum 
über ein gemeinplatzartiges Niveau hinausgehen; insofern sind die satzwertigen Phra-
seme nur bedingt themeneröffnend. Im Vordergrund scheint das Bemühen zu stehen, 
eventuelle Kritik und zu hohe Erwartungen pauschal zurückzuweisen und eine vertiefte 
inhaltliche Diskussion gar nicht erst aufkommen zu lassen. Von daher stellen die ein-
gesetzten Phraseme eher antwortverhindernde Mittel dar; sie kennzeichnen die Stra-
tegie, bereits im Vorfeld die bemängelte Erfolglosigkeit zu relativieren und als gleich-
sam naturgegeben hinzustellen, jede Verantwortlichkeit und vor allem eine Fehlerana-
lyse von vornherein auszuschließen, und zwar bevor konkrete Vorwürfe öffentlich die 
Runde machen. Wer wollte der Volksweisheit Die Bäume wachsen nicht in den Himmel 
schon widersprechen und die Aussage, es habe Höhen und Tiefen gegeben, in Zweifel 
ziehen? Zumindest im Verlauf des Interviews werden präzise, weniger banale Erklä-
rungen nicht eingefordert. 

Der anschließende Textauszug bezieht sich ebenfalls auf den Bereich des Fußballs, 
beschränkt sich aber auf die spöttische Kritik eines Bundestrainers: 

(13) Der Terrier hat einen Floh im Ohr 

  Für den DFB wird die EM in die Hose gehen […] 

  […] Während der EM in England wird es trotzdem wieder Kopfnüsse setzen.  

  Irgendwer setzte ihm den Floh ins Ohr, er sei zu mehr fähig. Zu führen, eine große Mann-
schaft zu formen. Wahrscheinlich steckt DFB-Präsident Egidius Braun dahinter, der den 
kleinen Vogts sozusagen adoptiert hat. […] 
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 Leider geht das Spiel nun mal so: Wer sich weit nach vorn wagt, muß einstecken können. 
[…] Diese EM wird kein Zuckerschlecken für ihn.  

 (die tageszeitung 8.6.1996) 

Da mit Phrasemen nicht zuletzt auch Einstellungskundgaben ausgedrückt werden kön-
nen, kommen entsprechende Wortverbindungen in diesem polemischen Artikel ge-
häuft zum Einsatz; ein unverkennbarer Hang zur saloppen, drastischen Umgangsspra-
che mag dies verstärken (Korhonen 1995: 347). Bereits der Titel und der Untertitel sind 
in diesem Sinne geprägt. Hinzu kommen mehrere textgliedernde Phrasemverwendun-
gen. Mit dem Ausdruck Kopfnüsse setzen wird der Leser nach einigen despektierlichen 
Auslassungen zur Person des Bundestrainers auf einen erneuten negativen Ausgang 
des bevorstehenden Wettbewerbs eingestimmt; aus der Sicht des Textautors handelt 
es sich um eine geradezu zwangsläufige Folgerung. Das verbale Phrasem jmdm einen 
Floh ins Ohr setzen eröffnet einen weiteren Abschnitt mit abqualifizierenden Aussagen 
über den Bundestrainer. Die gemeinplatzartige Äußerung „Wer sich weit nach vorn 
wagt, muß einstecken können“ setzt in einem der folgenden Abschnitte die insgesamt 
wenig schmeichelhaften Bewertungen fort und führt schließlich zu der Prognose, die 
EM werde kein Zuckerschlecken. Die Beispiele demonstrieren einleuchtend, wie an 
mehreren Stellen Phraseologismen bemüht werden, um entweder Abschnitte mit ne-
gativ wertenden Urteilen einzuleiten oder diese noch einmal pointiert und sarkastisch 
zusammenzufassen.28 

Eine eher sachorientierte Form des textgliedernden Phrasemgebrauchs zeigt ein In-
terview, das mit dem französischen Präsidentschaftskandidaten Jean-Luc Mélenchon 
geführt wurde: 

(14) Vous avez affronté Eric Zemmour lors d’un débat télévisé très suivi. […] 
  […] Nous nous sentons le dos au mur. A l’Assemblée, nous avons été les seuls à nous 

opposer à la loi « séparatisme ». Seuls à ne pas aller manifester avec les policiers fac-
tieux. Sans nous, qui donnerait ce signal ? 

 Comment expliquer la dynamique Zemmour dans les sondages ? Est-ce une bulle ? 
 Non, c’est une réalité : le glissement vers l’extrême droite de toute la droite. […] On a 

assez connu, dans l’histoire, la haine entre Français pour des questions religieuses. On 
ne joue pas avec ça ! 

 La France est-elle de droite ? 
 Non. Le pays qui glisse dans le racisme et la haine tombe dans un vieux piège : dans 

toutes les situations de crise, l’oligarchie veut un moyen de diviser le peuple. C’est sa 
stratégie constante. […] 

 Quel serait le scénario pour que la gauche gagne en 2022 ? 
 Le chemin, c’est la lutte. C’est tout. Expliquer, proposer, convaincre. D’aucuns disent 

« unissez-vous ». […] 

 (L’Observateur 14.10.2021) 

Die in (14) wiedergegebenen Phrasemvorkommen stellen nur eine kleine Auswahl aus 
dem vierseitigen Interviewtext dar. Der befragte Politiker ist sichtlich bemüht, seine 
Antworten möglichst prägnant zu formulieren und auch mit den aus seiner Sicht gebo-
tenen Wertungen zu versehen. Der Rückgriff auf phraseologische Ausdruckseinheiten 
wird dabei offenkundig als probates Mittel gesehen. Mit den Wortverbindungen se 

 
28  Nur der Vollständigkeit halber sei erwähnt: Bei der Fußball-EM 1996, die am gleichen Tag begann 

wie der TAZ-Artikel erschien, wurde die deutsche Mannschaft Europameister – unter dem Bundes-
trainer Berti Vogts. 
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sentir le dos au mur (< être le dos au mur), donner le signal, on ne joue pas avec ça! 
rekapituliert der Sprecher nach dem zuvor Gesagten seine Position und versucht, die-
se treffend auf den Punkt zu bringen. Gleichsam komplementär dazu tragen in (14) 
Ausdrücke wie tomber dans un (vieux) piège und Le chemin, c’est la lutte (< Le but, 
c’est le chemin) dazu bei, eine Position, eine Meinung vorgreifend zu verdeutlichen 
und dem Adressaten auf überzeugende Weise nahezubringen. Die Dichte der Phra-
sem-Vorkommen einerseits und die relativ konsequent genutzte Ankündigungs- und 
Resümierungsfunktion andererseits kann man ebenso als Indikator für die Routiniert-
heit des Textproduzenten bei der Bewältigung solcher öffentlichkeitswirksamen Kom-
munikationsaufgaben betrachten.  

3. Argumentative Funktionen 

Vielen Verbphrasemen vom Typ mit etw. hinterm Berg halten, die Flinte ins Korn wer-
fen oder avoir un poil dans la main kommt offenbar die Eigenschaft zu, in Abhängigkeit 
vom jeweiligen Kontext einen bestimmten semantisch-pragmatischen Mehrwert entfal-
ten zu können. Oben wurde dies bereits mit einer Kontrastierung von keinen Stich 
machen und erfolglos sein skizziert (vgl. S. 93). Solchen syntagmawertigen Phrase-
men wird, bei entsprechendem Gebrauchszusammenhang, das Potential zugeschrie-
ben, „den Handlungs- oder Aussagegehalt derjenigen Äußerungen, in die sie einge-
bettet sind, [zu modifizieren]“ (Kühn 1985: 45). Gemeint ist insbesondere der Ausdruck 
von Expressivität, die Signalisierung zusätzlicher Einstellungen eines Sprechers bzw. 
Schreibers.29 

Satzwertigen Phrasemen ist ebenfalls eine gewisse Polyfunktionalität nicht abzuspre-
chen; mit ihnen lassen sich auf jeden Fall selbständige sprachliche Handlungen aus-
führen. Und geht man aus von Beispielen wie Wo Rauch ist, ist auch Feuer, Wo geho-
belt wird, fallen Späne oder Qui trop embrasse mal étreint, dann sind durchaus Ge-
brauchssituationen vorstellbar, wo mit solchen oder ähnlichen Ausdrücken auf alther-
gebrachte Erfahrungen, allgemeingültiges Wissen und auf scheinbar nicht mehr hin-
terfragbare Gewißheiten verwiesen wird. Das Anführen von Sprichwörtern, Maximen, 
Gemeinplätzen, geflügelten Worten bedeutet tendenziell nicht nur eine Reduzierung 
von Komplexität, sondern geht meist einher mit der Berufung auf kollektive Autoritäten 
und als verbindlich hingestellte Normen.30  

Die genannten Merkmale machen plausibel, warum gerade phraseologische Einheiten 
in argumentativen Zusammenhängen Berücksichtigung finden und dort zur Steigerung 
der persuasiven Wirksamkeit beitragen können: 

„Da Phraseme neben ihrer besonderen Eignung für das Kommunizieren positiver oder ne-
gativer Wertungen mit emotionalem Charakter zudem das Potential haben, die Argumen-
tation zu stützen, ist davon auszugehen, dass sich die Leser durch diese Ausdrucksres-
sourcen schneller von der Meinung der Rezensenten überzeugen lassen, so dass sich das 
Persuasionspotential der Texte erhöht.“ (Rentel 2021: 115) 

 
29  Drescher (1997) und Schmale (2010) weisen zu Recht darauf hin, daß das Expressivitäts-Potential 

Phrasemen nicht vorab und nicht prinzipiell zukommt, sondern auf geeignete kontextuelle Faktoren 
angewiesen ist; vgl. in diesem Sinne auch Koller, der betont, eine Redensart erhalte „die konkrete 
inhaltliche und pragmatische Füllung erst im Handlungszusammenhang“ (1977: 71). 

30  Vgl. hierzu u.a. Koller (1977: 70ff.), Gülich (1978: 14ff.), Mieder (1995: 46ff.), Lüger (1999: 218ff.), 
Wirrer (1999: 422ff.), Ramge (2007: 141ff.). 
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Diese Aussage gilt nicht nur für Kritiken und Rezensionen, sondern hat ihre Berechti-
gung für ein breites Spektrum von Textsorten.31 Dabei kann man ganz grob zwei 
grundsätzliche Verwendungsweisen unterscheiden:  

(15) [Kontext: Rücktritt der Politikerin G. wegen eines erschwindelten Doktortitels]   
Im Nachhinein aber hat G. alle hinter die Fichte geführt. 

(16) [Kontext: Tennispieler M. wurde wegen eines Vorfalls von einem Turnier ausgeschlos-
sen] M. ist ein begnadeter Tennisspieler, aber es gibt Regeln, und die gelten auch für 
ihn. Was zuviel ist, ist zuviel. 

Im ersten Fall geht es darum, mit dem Phrasem jmdn hinter die Fichte führen das 
Verhalten von G. zu qualifizieren; dieses wird aus Gründen, die dem isolierten Satz 
nicht zu entnehmen sind, eindeutig negativ bewertet. Mitausgedrückt wird noch ein 
weiterer Bedeutungsaspekt: Der Textproduzent betrachtet das Kritisierte nicht nur als 
falsch, sondern auch als moralisch besonders verwerflich. Außerdem markiert der 
Sprecher / Schreiber seine Redeweise als zwanglos, im Sinne von polemisch-infor-
mell. Der Phrasemgebrauch sorgt also für die Signalisierung zusätzlicher Einstellun-
gen, die die Prädikation deutlich modifizieren und zu einer weiteren Anpassung an die 
kommunikativen Intentionen führen. Der Rückgriff auf solche oder ähnliche phraseo-
logische Einheiten erfolgt daher häufig, um bestimmte Wertungen zu verstärken und 
einzelnen Äußerungen in der Argumentation ein besonderes Gewicht zu verleihen. 

Im zweiten Fall handelt es sich bei dem eingesetzten Gemeinplatz Was zuviel ist, ist 
zuviel um eine selbständige sprachliche Handlung. Auf pointierte Weise macht der 
Sprecher damit seine Position deutlich. Das Vorgeprägte dieser Äußerungsform ver-
stärkt die Feststellungs- bzw. Bewertungshandlung zusätzlich. Wichtig dürfte ebenso 
eine andere, satzübergreifende Funktion sein: Das Satzphrasem bildet gleichsam eine 
Brücke zwischen den gegebenen Fakten, dem betreffenden Sachverhalt (M. wurde 
sanktioniert) und der anschließenden Kommentierung, der konklusionsartigen persön-
lichen Stellungnahme zur auferlegten Disziplinarmaßnahme (die Regelanwendung ist 
richtig und angemessen). Der Gemeinplatz fungiert also als Begründung oder Recht-
fertigung und wird damit zu einer wichtigen Komponente der vorliegenden Argumen-
tation. Man kann den Ausdruck Was zuviel ist, ist zuviel somit auch als eine Realisie-
rung des formalen Topos der Konsequenz auffassen. Die Relationen zwischen den 
genannten Komponenten lassen sich nach dem hinlänglich bekannten Toulmin-Sche-
ma folgendermaßen wiedergeben: 

(16ʼ) 

 

Aus einer Perspektive, die auch das mit der Äußerung verbundene Handlungsziel ein-
bezieht, würde sich als erweiterte Darstellung anbieten: 

 

 
31  Bezogen auf satzwertige Einheiten (Sentenzen) schränkt Wirrer (1999: 424) ein, ihre Eignung gelte 

„offensichtlich besonders gut für Situationen, in welchen es darum geht, eine breite, wenig gebildete 
Zuhörerschaft zu überzeugen“. 
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(16ʼʼ) 

 

Auch wenn in (16) kein konkreter Kontext wiedergegeben ist, kann man die FESTSTEL-

LUNG / BEWERTUNG, die Strafe für M. sei berechtigt, insofern als zentrale Handlung auf-
fassen, als darin das eigentliche Anliegen in der Sequenz besteht. Die Ausgangssitu-
ation, die Sanktionierung unsportlichen Verhaltens, bildet die Erklärung für die bewer-
tende Stellungnahme. Das Phrasem Was zuviel ist, ist zuviel, eine Quasi-Tautologie, 
dient außerdem in einem doppelten Sinn als RECHTFERTIGUNG: Zum einen mit der Be-
deutung ‘Wenn man etwas zu sehr übertreibt, hat man auch die Konsequenzen zu 
akzeptierenʼ, zum andern mit der ausdrucksseitigen Fixiertheit, die Allgemeingültigkeit 
und Unbestreitbarkeit signalisiert (daher die doppelten Pfeile). Das Ziel der zentralen 
Handlung besteht darin, die Adressaten dazu zu bringen, die vom Textproduzenten 
geäußerte Position zu übernehmen. Vorbedingungen hierfür sind das Verstehen und 
das Akzeptieren der zugeschriebenen Handlung aufseiten der Rezipienten. So gese-
hen, stellen sowohl die erklärenden Sachverhaltsangaben als auch der Gemeinplatz 
Was zuviel ist, ist zuviel akzeptanzstützende Äußerungskomponenten dar. Und offen-
bar können phraseologische Einheiten dabei eine besondere Rolle spielen; gerade in 
Argumentationen werden sie, wie noch mit Beispielen zu belegen, mitunter zu „schwe-
ren Geschützen“ (Donalies 2009: 47).  

Eine Einschränkung ist jedoch angebracht: Anders als in (16ʼʼ) angedeutet, braucht ein 
solches Argumentationsschema nicht immer vollständig expliziert zu sein. Sehr oft 
werden z.B. Begründungen oder Rechtfertigungen für eine Konklusion nicht ausge-
sprochen, was für den Rezipienten nicht weiter problematisch zu sein braucht, sofern 
diese inferierbar sind. Für derartige „unvollständige“, in der Alltagsargumentation aber 
sehr wohl übliche Schlüsse hat sich in der klassischen Rhetorik der Terminus ,Enthy-
mem‘ etabliert. 

Mit dem Faktor ,Akzeptanzstützung‘ dürfte auch das vergleichsweise häufige Vorkom-
men von Phrasemen in meinungsbetonten Beiträgen zusammenhängen. Da pau-
schale Funktionszuordnungen nur in die Irre führen, kommt es bei der Analyse darauf 
an, die Abhängigkeit von den gegebenen Textmustern gebührend zu berücksichtigen 
(Petkova-Kessanlis 2011) und ebenso die jeweilige Position einer Wortverbindung in 
der Argumentation nicht aus dem Blick zu verlieren. Hinsichtlich des klassischen Dis-
positionsschemas der Rhetorik postuliert bereits Wirrer (1999: 438): 

„Die argumentative Funktion und das argumentative Gewicht eines innerhalb eines argu-
mentierenden Textes vorkommenden Phraseologismus ergibt sich aber nicht nur aus sei-
ner mesostrukturellen, sondern auch aus der makrostrukturellen Einbettung der jeweiligen 
Mesostruktur, in welcher er vorkommt. Es macht einen Unterschied, ob – wenn man einmal 
das klassische Schema der Rede (,partes orationis‘) zugrundelegt – eine solche Struktur in 
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das Exordium […], die Narratio, die Propositio, die Argumentatio, die Refutatio oder die 
Peroratio eingefügt ist.“ 

Allerdings stimmt die Textwirklichkeit längst nicht immer mit einer solchen schemati-
schen Abfolge überein; oft sind einzelne argumentative Phasen nur schwer abgrenz-
bar oder miteinander verflochten, und ebenso wenig brauchen die Schema-Kompo-
nenten vollständig realisiert zu sein. Ein in dieser Hinsicht keineswegs untypisches 
Beispiel ist der folgende Kommentartext: 

(17) 

Exordium DIE ÖLPRINZESSIN […]   

Argumentatio / 
Narratio 

[1] In der Militärsprache könnte man sagen: 

Anne Spiegel verschanzt sich. [2] Die grüne 
Umweltministerin will sich nicht zum Erdöl-
projekt in Offenbach äußern. [3] Ihre Leute 
lassen ausrichten, das sei Angelegenheit 
des FDP-geführten Wirtschaftsministeri-
ums. [4] Sie, Spiegel, wolle sich nicht in an-
dere Zuständigkeiten einmischen. 

BEWneg 

 

MITT 
 
MITT 
 
MITT 

A.S. nimmt nicht 
Stellung. 

A.S. schweigt 
konsequent. 
A.S. sei nicht zu-
ständig. 
A.S. respektiere 
Zuständigkeiten. 

Argumentatio [5] Dieses Kommunikationsmanöver der Mi-
nisterin gleicht einem Eiertanz und gehört in 
die Kategorie Volksverdummung. [6] Denn 
die Argumentation ist durchsichtig und em-
pörend. 

BEWneg 

 
BEWneg 

A.S. führt Öffent-
lichkeit in die Irre. 
Argumentation ist 
nicht akzeptabel. 

Narratio / 
Argumentatio 

[7] Spiegel war Spitzenkandidatin der Grü-
nen in Rheinland-Pfalz, ist Ministerin und 
zudem noch Stellvertreterin von Regie-
rungschefin Malu Dreyer. [8] Im Wahlkampf 
hatte die Frau aus Speyer noch groß ge-
tönt, ihr Ziel sei ein klimaneutrales Rhein-
land-Pfalz bis zum Jahr 2035. [9] Schöne 
Worte, nichts dahinter. 

MITT 
 
 
MITT (BEW) 
 
 
BEWneg 

A.S. bekleidet 
wichtige Ämter. 
 
A.S. hat falsche 
Versprechen ge-
geben. 
A.S. redet heuch-
lerisch. 

Argumentatio [10] Denn wer sich erst als Jeanne dʼArc 
des Umweltschutzes aufspielt und dann 
aus Furcht, in die Schusslinie zu geraten, 
taktiert und laviert, der opfert seine Über-
zeugung bloßem Machtkalkül. [11] Spiegel 
weiß genau, dass diese Bohrung bei Offen-
bach ein Anschlag auf die Umwelt wäre. 

BEWneg 
 
 
 
BEWneg 
 

A.S. verhält sich 
opportunistisch. 
 
 
A.S. verrät eigene 
Positionen. 

Peroratio [12] Indem sie jetzt schweigt, macht sie sich 
zur Steigbügelhalterin der Ölindustrie. 

FESTST / 
BEWneg 

A.S. vertritt nicht 
die Bevölkerung. 

 (Die Rheinpfalz 28.5.2021, Hervorhebungen H.H.L.;  
vgl. im Anhang Dokument (h)) 

Dem Kommentator von (17) ist sicher nicht an einer umfassenden, viele Aspekte be-
rücksichtigenden Charakterisierung der (früheren) rheinland-pfälzischen Umweltminis-
terin gelegen. Aufgegriffen wird ein in der regionalen Öffentlichkeit überwiegend abge-
lehntes Projekt der Erdölförderung. Ein Grund für die Proteste ist nicht zuletzt das Vor-
gehen der Landesregierung, die weitgehend die Sicht der Betreiberfirma übernommen 
hat, nicht einmal eine Umweltverträglichkeitsprüfung für notwendig hält, sich über alle 
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Bedenken (u.a. drohende Absenkung des Grundwasserspiegels, Setzungsrisse in Ge-
bäuden, Erderschütterungen) hinwegsetzt und auch die negativen Folgen der Erdöl-
förderung in der Umgebung des nur wenige Kilometer entfernten Landau ignoriert. 
Dieser Hintergrund bildet vermutlich eine wesentliche Grundlage für die journalistische 
Würdigung der Reaktion der grünen Ministerin für Klimaschutz, Umwelt, Energie und 
Mobilität auf das Offenbacher Erdölprojekt. Eine Refutatio, die Argumente für eine 
eventuelle Gegenposition nennen könnte, sucht man in (17) vergebens. Ebenso fehlt 
ein Exordium, eine Hinführung zum Textgegenstand; die Überschrift kann diese Funk-
tion nur bedingt erfüllen. Außerdem werden Argumentatio und Narratio mehrfach mit-
einander verschränkt. Der Haupttext setzt sogar mit einer NEGATIVBEWERTUNG ein; erst 
danach erfährt man, um welchen Sachverhalt es eigentlich geht. Die Ausrichtung des 
Kommentars ist so von Beginn an eindeutig und endet mit der FESTSTELLUNG / NEGA-

TIVBEWERTUNG, die Ministerin mache sich durch ihr Verhalten zur „Steigbügelhalterin 
der Ölindustrie“.32 

Die verwendeten phraseologischen Einheiten stützen die Argumentation an wichtigen 
Stellen. So wird versucht, mit der Ausdrucks-Kombination groß getönt und Schöne 
Worte, nichts dahinter ([8], [9]) die Glaubwürdigkeit der Ministerin in Frage zu stellen; 
vor allem das sequenzbeendende Satzphrasem markiert das diskutierte politische Ver-
halten als widersprüchlich, als heuchlerisch. Der Gemeinplatz steht für eine abschlie-
ßende Stellungnahme, die keiner weiteren Begründung mehr bedarf. Koller (1977) hat 
in solchen Fällen von einer „Argumentations-Ersparungsfunktion“ gesprochen: 

„Redensarten und Sprichwörter leuchten in argumentativen (oder pseudo-argumentativen) 
Zusammenhängen unmittelbar ein, weil sie allgemein akzeptierte Erfahrungsgrundsätze 
der Lebenspraxis in konventionell-festen Sprachformen erfassen. […] Weitere Argumente 
und eine weiterführende Analyse braucht es nicht, weil mit einem intuitiv-unmittelbaren Ver-
ständnis und Einverständnis gerechnet werden kann.“ (1977: 140) 

Der Einsatz des verbalen Phrasems in die Schusslinie geraten erfolgt in einem Kon-
text, der nochmals die Widersprüchlichkeit zwischen Reden und Taten betont; dabei 
spielen die übrigen Verben eine nicht minder bedeutsame Rolle: sich aufspielen, tak-
tieren, lavieren. Von hieraus ist es nur ein kleiner Schritt, Opportunismus als Verhal-
tensmotiv anzunehmen und der Ministerin einen Verrat eigener Positionen vorzuwer-
fen ([10], [11]). Bei dieser textuellen Anbahnung stellt das „Steigbügel-Halten“ für die 
Ölindustrie eine finale Steigerung der gesamten Vorwurfskette dar. Die vollmundig ver-
kündete Strategie der Ministerin, der Klimaneutralität zum Durchbruch zu verhelfen, 
entpuppt sich letztlich, aus der Sicht des Kommentators, als feiges Einknicken vor den 
Wünschen einer an Klimaneutralität nicht interessierten Betreiberfirma. 

Die formulierten BEWERTUNGEN zum vorliegenden Fall, nämlich der ausgebliebenen 
Stellungnahme der Ministerin, lassen an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Be-
zeichnend ist jedoch nicht nur die Eindeutigkeit der Bewertungen, sondern ebenso ihre 
Häufigkeit. Neben den oben genannten Verben tragen auch Ausdrücke wie sich ver-
schanzen und groß getönt haben zur Abqualifizierung bei; hinzu kommen resümie-
rende Nominalausdrücke der Art Kommunikationsmanöver, Eiertanz, durchsichtige, 
empörende Argumentation, Machtkalkül. Der Gemeinplatz Schöne Worte, nichts da-
hinter bringt die durchweg kritischen Urteile noch einmal auf den Punkt. 

Die Kumulation negativer Bewertungen hat mit Blick auf die zentrale Texthandlung 
nicht zuletzt auch eine wichtige akzeptanzstützende Funktion. Die Bezeichnung der 

 
32  Den Ausdruck Steigbügelhalter kann man als dephraseologische Nominalisierung von jmdm den 

Steigbügel halten, also beim Aufstieg auf ein Pferd behilflich sein, betrachten. 



 121 

Politikerin als „Steigbügelhalterin der Ölindustrie“ bringt die eigentliche Stoßrichtung 
des Kommentars zum Ausdruck, die übrigen Bewertungshandlungen fungieren daher 
als Maßnahmen der Absicherung (vgl. die schematische Darstellung in (17ʼ)). Das 
heißt, ihre Aufgabe besteht darin, den Erfolg dieser dominierenden FESTSTELLUNG / BE-

WERTUNG zu fördern: Der Adressat des Kommentars soll sich schließlich der Einschät-
zung des Textautors anschließen und die im Text entwickelte Position möglichst über-
nehmen. So betrachtet, kann man die BEWERTUNGEN in [8] und in [10], [11] als direkte 
Akzeptanzstützungen bezüglich der mit [12] realisierten zentralen Handlung betrach-
ten. Die BEWERTUNGEN in [1] und in [5], [6] wären dagegen, da vor allem auf die Schalt-
stelle [8], [9] bezogen, als indirekte Stützungen einzustufen. Die verschiedenen MIT-

TEILUNGEN ([2]-[4], [7]) dienen vornehmlich als Sachverhaltserklärungen, man kann sie 
insofern als subsidiäre Stützungen der jeweiligen Bewertungen einordnen. In (17ʼ) sol-
len die Pfeile die jeweiligen Stützungsrichtungen und -ziele und damit die Strukturie-
rung des Kommentars veranschaulichen. Die phraseologisch markanten Textstellen 
sind grau unterlegt. 

(17ʼ) 

 

Die im Zusammenhang mit dem Gemeinplatz Schöne Worte, nichts dahinter genannte 
A rg u m e n t a t i o n s -E rsp a ru n g s f u n k t i o n  braucht nicht nur für Satzphraseme zu 
gelten, sie kann, wie auch schon bei Koller (1977: 140) angeführt, ebenso den Einsatz 
satzgliedwertiger Ausdrücke betreffen. Der folgende Ausschnitt aus einem Interview 
(mit dem Europaabgeordneten Ian Brossat) liefert dafür anschauliche Beispiele: 

(18) « Elargir lʼUE, c’est tirer les salaires vers le bas » 

  Faut-il élargir l’Union européenne à la Serbie ? 

 Non. Ce serait exposer nos travailleurs à une concurrence déloyale. Les traités actuels 
prônent une concurrence libre et non faussée. Dans ce cadre, lorsqu’on élargit l’Union 
européenne à des Etats qui ont un niveau de salaire très faible, on tire inévitablement le 
travailleur français vers le bas. On lui explique qu’il doit se serrer la ceinture parce que 
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le travailleur polonais est prêt à travailler pour moins cher. Puis on explique au travailleur 
polonais qu’il doit se serrer la ceinture parce que le travailleur bulgare coûte encore 
moins cher. […] 

 Faut-il cesser tout élargissement à cause du dumping social ? 

 Arrêtons de mettre la charrue avant les bœufs et commençons par mettre en place une 
véritable harmonisation sociale à l’échelle de l’Union avant d’élargir à des Etats dont les 
travailleurs ont un niveau de vie plus faible. […] 

 (LʼObservateur 16.5.2019) 

Drei Phraseme werden hier verwendet: tirer vers le bas ‘nach unten ziehenʼ, se serrer 
la ceinture ‘den Gürtel enger schnallenʼ, mettre la charrue avant les bœufs ‘das Pferd 
von hinten aufzäumenʼ (wörtl.: den Pflug vor die Ochsen spannen). Während der erst-
genannte Ausdruck in « on tire inévitablement le travailleur français vers le bas » noch 
eine relativ detaillierte Erläuterung erfährt, also über die „unfairen Konkurrenzbedin-
gungen“ argumentativ plausibel wird, fungieren die beiden anderen Phraseologismen 
fast wie Leerformeln. Das Phrasem se serrer la ceinture steht im Grunde für ein ganzes 
Bündel sozialpolitischer Maßnahmen, die Folgen für den allgemeinen Lebensstandard 
haben. Das im einzelnen an dieser Stelle auszuführen, wäre ohne Frage unangemes-
sen und deplaziert; der Interviewer fragt deshalb auch nicht weiter nach und setzt auf 
das Inferierenkönnen des Lesers. Mit der Äußerung « Arrêtons de mettre la charrue 
avant les bœufs » bringt der Interviewte pauschal (und prägnant) das aus seiner Sicht 
Unsinnige der EU-Erweiterungspolitik zur Sprache, ohne hier weiter ins Detail zu ge-
hen; auch das anschließende Fordern einer « harmonisation sociale » bleibt auf einem 
eher abstrakten Niveau, das wohl auch im Vertrauen auf eine allgemeine Bekanntheit 
der diesbezüglich in den Medien oft diskutierten Argumente. Letztlich dokumentiert der 
Einsatz der Phraseme se serrer la ceinture und mettre la charrue avant les bœufs auch 
ein ökonomisches Sprachverhalten; der Sprecher versucht so, ein bestimmtes Vorwis-
sen vorauszusetzen und – ganz zur Freude von Grice – seine Auskünfte nur so aus-
führlich zu formulieren, wie in der gegebenen Kommunikationssituation angebracht 
und erwartbar.  

Das bestätigt gleichzeitig eine oben getroffene Feststellung: In der Alltagskommunika-
tion brauchen nicht immer alle Komponenten eines Argumentationsschemas an der 
Textoberfläche manifest zu sein; sehr häufig beschränkt man sich auf die Angabe von 
Sachverhaltsinformationen und formuliert von dort aus eine BEWERTUNG oder eine 
FORDERUNG, ohne weitere BEGRÜNDUNGEN wie z.B. in (16ʼ) anzuführen. In diesem 
Sinne sind auch die Einlassungen des Interviewpartners beim Gebrauch von se serrer 
la ceinture (ohne die warrant-Komponente Toulmins) und von mettre la charrue avant 
les bœufs (ohne die data- oder Fakten-Komponente) zu verstehen. Dennoch scheint 
das Gricesche Quantitätsprinzip respektiert, und der Adressat kann das nicht explizit 
Ausgedrückte leicht ergänzen. 

Das Phänomen der t ex t u e l l e n  Ra h m e nb i l d u n g  mit Hilfe phraseologischer Aus-
drücke, ob modifiziert oder nicht, wurde bereits verschiedentlich angesprochen (vgl. 
Abschn. 2.2.2); auch eine solche Struktur kann, wie mehrere der oben herangezoge-
nen Beispiele belegen, die Transparenz der Argumentation erhöhen, akzeptanzstüt-
zend wirken und die Zielerreichung optimieren: 

„Die Komponenten einer phraseologischen Modifikation umrahmen den Text bzw. einige 
seiner Segmente. Eine solche Verwendung von Modifikationen macht die Argumentations-
struktur im Text klarer und transparenter für den Rezipienten.“ (Ptashnyk 2009: 196; vgl 
auch Burger 1987: 15) 
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In der Tat ist die modifizierende Wiederaufnahme eines Phrasems die häufigere Form; 
vgl. etwa die Beispiele (4) und (5): 

- drôle de pâte à modeler → une autre sorte de pâte à modeler 

- Kopfwäsche → den Kopf waschen 

Auch die Rahmung durch unterschiedliche Phraseme kommt vor, so in (7), (8), (11): 

- „Man leert tau, bis dei Fingers glieke lang bünnt“, hett dat. → Nu haff hei uck immer tau 
daun… 

- Frechheit darf nicht siegen! → Schule sollte das nicht machen. 

- Kleider machen Leute → Geschichte schreiben 

In dem von Frechheit siegt abgeleiteten Beleg wird sogar das Handlungsmuster, der 
APPELL, beibehalten. Gelegentlich sind es auch nur einzelne Phrasemkomponenten, 
die für die Rahmenstruktur bemüht werden. In (9) etwa ist es lediglich das Lexem vio-
lence, das aus dem modifizierten geflügelten Wort des Titels am Textende wiederholt 
wird; allerdings sorgt die metonymische Beziehung zwischen violence scolaire und 
graines de violence für eine gewisse textsemantische Klammer: 

- Violence scolaire, j’écris ton nom → Que faire avec de pareilles graines de violence ? … 

Die Beispiele unterstreichen noch einmal, welche Bedeutung viele Kommentatoren der 
Gestaltung von Texteröffnung und Textbeendigung beimessen. Ob damit tatsächlich 
den persuasiven Zielen eher entsprochen wird, ist natürlich immer eine Frage der Re-
zeption, insbesondere auch der Fähigkeit, die intendierten Relationen und Anspielun-
gen zu erkennen und für das Textverstehen zu nutzen. 

4. Zusammenfassung 

Ausgehend von der hinlänglich bekannten Multifunktionalität phraseologischer Aus-
drücke wurde versucht, einen speziellen Aspekt in den Mittelpunkt zu stellen und mit 
verschiedenen Beispielanalysen zu veranschaulichen. Die zentrale Frage lautete: Was 
leisten Phraseme für die Textorganisation? Versteht man unter diesem Begriff alle 
Maßnahmen oder Aktivitäten, die der Herausbildung von Texthaftigkeit kommunikati-
ver Äußerungen dienen, dann lassen sich dabei verschiedene Bereiche unterschei-
den: Ganz grundlegend ist zunächst der Beitrag zur Kohäsions- und Kohärenzsiche-
rung; nicht minder relevant sind Funktionen, die die Gestaltung der Textstruktur betref-
fen, z.B. die Texteröffnung und -beendigung wie auch die interne Textgliederung.  

Anhand konkreter Textanalysen wurde deutlich, wie vielfältig die Möglichkeiten sind, 
mit der Verwendung von Phrasemen sog. „kohäsive Brücken“ zu bilden und für aus-
drucksseitige satzübergreifende Verflechtungen zu sorgen. Noch wichtiger erscheinen 
jedoch inhaltsseitige Verknüpfungen. Für die Analyse und Beschreibung von textueller 
Kohärenz hat sich der Rückgriff auf das der strukturellen Semantik entlehnte Isotopie-
Konzept bewährt, ein Ansatz, der es erlaubt, gerade das Spiel mit verschiedenen Les-
arten zu modellieren. Denn in vielen Medienbeiträgen werden Möglichkeiten genutzt, 
phraseologische und literale Lesarten parallel laufen zu lassen, um auf diese Weise 
die Textattraktivität für den Leser zu erhöhen. Ein anderes kohärenzstiftendes Mittel 
ist die Rekurrenz von Phrasem-Komponenten und, damit einhergehend, die Aktivie-
rung mehrerer Isotopie-Ebenen.  

Phraseme als Mittel eröffnender und abschließender Funktionen zu betrachten, ist be-
reits Gegenstand verschiedener Arbeiten gewesen. Deshalb konzentriert sich die vor-
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liegende Arbeit auf spezielle Verwendungsweisen phraseologischer Ausdrücke und 
nimmt dabei u.a. die Etablierung von Ambiguität, die Modifizierbarkeit von Phrasemen, 
die potentielle Vagheit und deren stilistische Nutzung sowie das Andeutungspotential 
intertextueller Bezüge in den Blick. Ein spezielles textorganisierendes Verfahren ist die 
Rahmenbildung; sie unterstreicht nicht nur die textuelle Zusammengehörigkeit in ei-
nem Beitrag, sondern bietet Gelegenheit für pointierte Stellungnahmen, für die auffäl-
lige Plazierung von Appellen oder für apodiktische Formulierungen, kurz: für die Gel-
tendmachung als wichtig erachteter Aussagen, Behauptungen oder Folgerungen. Sind 
literarische Quellen mit im Spiel, ergeben sich zusätzliche Abwandlungs- und Assozi-
ationsmöglichkeiten. Auch textintern können Phraseme strukturierend eingesetzt wer-
den, oft mit abschnittseinleitenden Wertungen oder in Form einer treffenden, nicht sel-
ten überspitzten, prägnant formulierten Zusammenfassung. Die gliedernde Rolle ergibt 
sich dabei aus der Semantik der jeweils bemühten Wortverbindung. 

Die Ausführungen zu den argumentativen Funktionen richten den Blick noch einmal 
auf einige spezifische Möglichkeiten des Phrasemeinsatzes. Gerade mit bildhaften, 
idiomatischen Wendungen geht häufig – je nach Kontext – der Ausdruck von Expres-
sivität einher, hinzu kommt die Signalisierung zusätzlicher Einstellungskundgaben. 
Und die Anführung von Satzphrasemen bewirkt in der Regel eine Reduzierung von 
Komplexität und suggeriert darüber hinaus vielfach eine Inanspruchnahme kollektiver 
Autoritäten oder die Berufung auf allgemein verbindliche, nicht weiter bestreitbare Nor-
men. In der Textanalyse kommt es nicht zuletzt darauf an, die vielfältigen akzeptanz-
stützenden Möglichkeiten der Phrasemverwendung aufzuzeigen. In bestimmten Kon-
texten kann sogar von einer Funktion der Argumentations-Ersparung gesprochen wer-
den, dann nämlich, wenn die Phrasemverwendung eine weitere Begründung oder eine 
detaillierte Fakten-Präsentation überflüssig zu machen scheint. 

Die eingeschränkte Themenstellung bringt es mit sich, daß andere Problemfelder nur 
am Rande oder gar nicht behandelt werden konnten. So wurden Text-Bild-Beziehun-
gen nur in Einzelfällen und eher nebenbei in Betracht gezogen; eine systematische 
Betrachtung hätte den Rahmen dieses Artikels überschritten, das auch vor dem Hin-
tergrund der in den letzten Jahren zahlreich erschienenen Publikationen. Vollständig 
ausgeblendet blieben auch Fragen der Übersetzungsproblematik. Damit ist nicht allein 
die grundsätzliche Frage gemeint, inwieweit sich phraseologische Ausdrücke bzw. ent-
sprechende Gebrauchskontexte ohne Bedeutungsverlust in eine Zielsprache übertra-
gen lassen. Ebenso wichtig ist die Frage, wie mit den mehr oder weniger aufwendigen, 
originellen Abwandlungen zu verfahren ist. Ganz zu schweigen von dem textstruktu-
rierenden und argumentationsbezogenen Gebrauch phraseologischer Ausdrücke, 
dem in translatorischen Arbeiten bisher nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden 
ist. Dies zu thematisieren und eingehender zu untersuchen, sollte separaten Darstel-
lungen vorbehalten bleiben. 
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  Paul Éluard: Liberté (1942) 

Liberté 

Sur mes cahiers d'écolier   
Sur mon pupître et les arbres   

Sur le sable sur la neige   

J'écris ton nom  

[…] 

Et par le pouvoir d'un mot   
Je recommence ma vie   
Je suis né pour te connaître   
Pour te nommer  

Liberté. 

[Das Gedicht besteht aus 21 Strophen.] 

 

Fernand Léger: Liberté, j’écris ton nom (1953) 

 

(= Teilansicht) 

 
(g) Bunte 27.1.2022 
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